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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 30. September, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Uhr — Min.) Staats ſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 11144. Neueſte 
Anleihe 1036. Schleſ. Bank⸗Verein 73%. Commandit⸗Antheile 97, Köln: 
Minden 127, Freiburger 85 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 111. Oberſchleſiſche 
Litt. B. 105% B. Wilhelmsbahn 39. Rhein. Aktien 80%. Darmſtädter 73. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 26 B. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 85½. Oeſterr. National: 
Anleihe 64 ½. 
ger 48 B. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 47 B. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Madrid, 25. September. Zu Gibraltar befinden ſich derzeit acht engli⸗ 
ſche Kriegsſchiffe. Die autographirte Correſpondenz erklärt, die ſpaniſche Re⸗ 
gierung denke nicht daran, Marroco zu erobern, wohl aber wünſche ſie Genug⸗ 
thuung zu erhalten, ſei es-auf friedlichem Wege, ſei es mit Anwendung von 
Waffengewalt. 

Parma, 24. September. 1200 Mann vom Contingente 1858 ſind ein⸗ 
berufen. Vom 1. Januar 1860 ſoll in conſequenter Verfolgung der An⸗ 
nexionstendenzen der piemonteſiſche Handelscodex eingeführt und die Beamten 
verhalten werden, Victor Emanuel den Eid zu leiſten. 

Konſtantinopel, 22. September. Das entdeckte Komplott hatte die Ab: 
ſicht, den Sultan, ſeine Miniſter und die Mitglieder der kaiſerlichen Familie 
u ermorden, mit Ausnahme des Bruders des Sultans, Abdul⸗Aziz, der zum 
———— beſtimmt war. Die Verſchwörung ward am Donnerſtage von 
Haſſan, dem Haupte derſelben ſelbſt aufgedeckt. Der Seraskier hat 150 der 
Hauptſchuldigen verhaften laſſen, unter denſelben befinden ſich die Muftis 
Huſſein und Djajer, der ſich ſelbſt auf der Fahrt durch den Bospor ums Le: 
ben gebracht hat, außerdem ſind unter den Gefangenen Mitglieder des Korps 
der Ulemas und böhere Offiziere der Marine und der Armee. Der Sultan iſt 
erſchreckt. Das Verhör hat begonnen. Die wohl organiſirte Verſchwörung 
ſollte am 16. d. M. zum Ausbruche kommen. Die Regierung bemüht ſich, 
den Glauben zu erregen, daß die Verſchwörung der Ermordung der Ge⸗ 
ſandten, der Chriſten und Fremden galt. Sie verfügte über 30, In 
Konſtantinopel heißt es, daß ſie den Zweck hatte, den Unordnungen und Verſchleu⸗ 
derungen in den Finanzen abzuhelfen und an die Spitze der neuen Regierung fähige 
und redliche Männer zu ſtellen, beſonders die, welche, weil fie in der Fremde 
erzogen worden ſind, Reis von der gegenwärtigen Regierung entfernt gehalten 
wurden. Die Journale melden zwar die Entdeckung der Verſchwörung und die 
Verhaftungen, ſagen aber, daß es ihnen verboten worden ſei, vor dem Schluß 
der gerichtlichen Unterſuchung etwas belannt zu machen. Nach einer andern 
Mittheilung hat zuerſt ein Sergeant dem Riza⸗Paſcha Meldung von dem Kom⸗ 
plotte gemacht. Strenge Maßregeln find ergriffen worden. 2 Fregatten ankern 
vor dem Serail, und das Geſchwader iſt heute wieder hier angekommen. Die 
Häupter der Verſchwöürung find 2 Diviſionsgenerale, Djaffer, eral der Art 
tillerie und Hußein Paſcha, Gouverneur der Dardanellen. Einige Colonels, 
Ulemas und Softas hatten ſich mit ihnen verbunden. Die Europäer und Ge⸗ 
ſandten ſollten durch die inſur girten Generale beſchützt werden. Kein Verhaf⸗ 
teter zeigt Reue. 
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Zur Situation. 
Während eine gewaltige Agitation, deren praktiſches Reſultat, wenn 
ein ſolches überhaupt zu erzielen wäre, ſchließlich doch Preußen zu Gute 
kommen müßte, Deutſchland bewegt, beobachtet die preußiſche Regierung 
eine kühle Zurückhaltung, welche doch wohl nur zum Theil durch die 
Scheu, ſelbſt nur den Schein uſurpatoriſcher Gelüſte auf ſich zu laden, 
gerechtfertigt wird. N 
Ja noch mehr! Gerade diejenigen Organe, welche in eine gewiſſe 
nähere Beziehung zur preußiſchen Regierung gebracht werden, äußern 
ſich in Bezug auf die deutſche Reformbewegung in einer mehr oder 
minder andererſeits abwehrenden Weiſe, während doch der Bewegung 
ſelbſt nicht blos freier Spielraum gelaſſen, ſondern durch die bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten abgegebenen amtlichen Erklärungen ihr 
wiederum eine Art von Ermuthigung gewährt wird. f 
Iſt ſchon der Artikel des „Preußiſchen Wochenblattes“ gegen „Li: 
berale Tendenz⸗Politik“ aufgefallen, welcher eine ſolche mit der 
früher befolgten Politik der „Solidarität der konſervativen Intereſſen“ 
auf eine Linie ſtellt und lediglich „die Machtbeſtrebungen der Reiche 
für das alleinige Geſetz ihrer auswärtigen Politik erklärt, ſo in noch 
höherem Grade muß die Haltung der „Spenerſchen Zeitung“ auffal⸗ 
len, welche der ganzen Reformbewegung mit einer nicht zu verkennen⸗ 
den Feindſeligkeit gegenüber tritt, ſie für eine doktrinäre und vollkom⸗ 
men ausſichtsloſe erklärt und ſich darauf beruft, daß „die Aufgabe 
Preußens gerade das Gegentheil von dem iſt, was die doktri⸗ 
näre Partei anſtrebt. Die Aufgabe ſei nicht Verfaſſungsbau, theore⸗ 
iſcher Primat Preußens und deutſcher Parlamentarismus, ſondern die 
kriegeriſche Bereitſchaft Preußens zum Schutze deutſcher Unabhängigkeit, 
Verſtändniß mit Oeſterreich und den Mittelſtaaten und darum 


Jeilung. 


Sonnabend den 1. Oktober 1859. 


Achtung der Bundesform, in welcher dieſe bis jetzt ihr Palladium Er leitet fie mit folgenden Worten ein: „Wie es Andachtsbücher giebt, 


(Angekommen erblicken.“ 


welche die ſittliche und fromme Stimmung in uns wach zu erhalten 


Die Sprache der „Spenerſchen Zeitung“, welche auswärts für] und zu reinigen beſtimmt find, ohne gerade beſondere Vorſchriſten oder 


offizids angeſehen wird, veranlaßt daher heute die „Nat. Zeitung“ zu 
einer Interpellation, in welcher ſie ſagt: 

„Die Regierung verſchmähe es nicht, ſich darüber zu erklären, mit 
welchem Rechte hier in ihrem Namen das Wort genommen iſt; es 
wird über ſie der häßlichſte Verdacht verbreitet, es werden in dienſt⸗ 
eifriger Haltung Anſchauungen entwickelt, die dem Staatsmann, wel: 
N beſäße, das Vertrauen jedes Mannes von Verſtand entziehen 
müßten.“ 

Auch die „N. Pr. Ztg.“, obwohl in der „deutſchen Frage“ eine 
ganz andere Stellung einnehmend, als die „Nat.⸗Ztg.“, theilt den 
Wunſch dieſes Blattes vollſtändig: „daß die Regierung ſich zur 
Sache äußere“ — und wer möchte dieſen Wunſch nicht kheilen? 

Das Verhältniß muß klar ſein oder klar werden zwiſchen Preußen 
und Deutſchland, einmal um der nationalen Sache ſelbſt willen; fo: 
dann aber, damit in jo drohenden Zeiten, als diejenigen find, in wel⸗ 
chen wir jetzt leben, die Vertheidigungskraft Deutſchlands gegen außen 
nicht durch offenen Hader und heimliche Intriguen geſchwäͤcht 
werde, damit nicht das bittere Gefühl getäuſchter Hoffnung und die 
Beſchämung fehlgehenden Irrthums die Spannkraft der Nation lähme, 
an welche zu appelliren man vielleicht bald Urſache haben dürfte. 

Oder kann uns etwa Jemand bei der Stellung, weiche das Ober: 
haupt Frankreichs eingenommen hat, eine beruhigende Zuſicherung wegen 
der Zukunft geben; liegt nicht alle politiſche Initiatte in der Hand 
L. Napoleons, und bei der unberechenbaren, weil hoͤchſt perſönlichen 
Politik deſſelben — wer vermag zu fagen, wann und gegen wen er 
den nächſten Streich führen wird. 

Oder beweiſen die unausgeſetzten Rüſtungen und Küftenbefeftigun: 
gen Englands nicht, daß daſſelbe die Zeit kommen ſieht, wo der 
Bruch unvermeidlich ſein wird, welchen man jetzt noch überkleiſtert; 
oder laſſen die Verwickelungen wegen der mittelitalieniſchen Staaten 
noch eine große Hoffnung auf eine friedliche Löfung zu? 

Gilt es doch faſt für gewiß, daß nur ein Separatfriede zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich zu Stande kommen werde, welcher Oeſter⸗ 
reich und Sardinien im Kriegszuſtande beharren läßt, der erſt nur 
demonſtrativer Natur, ſchließlich doch zu gewaltſamem Ausbruch kommen 
müßte. 

Denn ſind die Enthüllungen richtig, welche die pariſer Correſpon⸗ 
denz der „Oſtd. Poſt“ über die Zuſammenkunft in Biarritz (ſ. Nr. 455 
d. 3.) und die unten folgende paris⸗wiener Mittheilung der „Poſt“ 
an die Hand geben, ſo müſſen wir auch die Deduktion der „Oſtd. 
Poſt“ für zutreffend anerkennen, mit welcher ſie ihren heutigen: 
„Frieden — oder Separatfrieden“, überſchriebenen Artikel ſchließt, 
worin es heißt: 

„Sardinien würde, nachdem es durch hartnäckige Weigerung Frank⸗ 
reich und Oeſterreich zu einem Separatfrieden zwingen würde, in eine 
Stellung gerathen, die aufrecht zu erhalten nicht mehr Tollkühnheit, 
ſondern reiner Wahnfinn wäre. Die Komplimente, welche Viktor Emanuel 
jeder Deputation über die Mäßigung, über die Ruhe u. ſ. w. abſtattet, 
find unwillkürliche Andeutungen, daß die Eruptionen des Vulkans ab: 
genommen haben. Die Finanzkraͤfte find erſchöpft und die mili⸗ 
täriſchen haben wenig Ergiebigkeit bewieſen. Die Unterſtützung, welche 
Viktor Emanuel bei einem erneuten Kriege gegen Oeſterreich 
aus Italien zu gewärtigen hätte, wäre ſebr ärmlicher Natur. Es ge: 
bort Blindheit dazu, ſich darüber zu täuſchen. Möglich, daß Viktor 
Emanuel in der zwölften Stunde zum Bewußtſein deſſen kommt, was 
ſeiner harret, möglich, daß er die auch von ihm unterſchriebenen Prä- 
liminarien von Villafranca ſchließlich bonorirt. Wachſen die züricher 
Verhandlungen aber ſich definitiv auf einen Separatfrieden aus, dann 
heben wir am Vorabend einer Zeit der ſeltſamſten poli— 
tiſchen Kombinationen, deren Entwickelung in dieſer 
Stunde Niemand vorausſehen kann. Die im erſten Momente 
ſcheinbar formelle Klauſel, daß Oeſterreich ſeine Rechte auf die 
Lombardei an Napoleon III. abtrete, würde dann eine Rolle zu 
ſpielen beginnen, welche viele hochweiſe Politiker wohl 
nie erwartet haben.“ 


J. G. Fichte's Reden an die deutſche Nation. 
Wie Schiller der Dichter iſt, der für unſere Gegenwart das ange⸗ 
meſſene Wort und Bild hat, fo iſt Fichte der Philoſoph, deſſen Ge⸗ 
dankengang und Ziel dem ſich jetzt bildenden deutſchen Geiſte entſpricht. 
110 Aa uns nur erinnern, wie er den Geiſt des deutſchen Volkes 
zeichnet: g \ 
„In den Deutſchen foll das Reich ausgehen von der ausgebildeten 
perſönlichen Freiheit, nicht umgekehrt, von der Perſönlichkeit, gebildet 
für ſich und vor allem Staate; gebildet ſodann in den einzelnen Staa⸗ 
ten, in welche ſie dermalen zerfallen, und welche als bloßes Mittel zu 
höherem Zweck ſodann wegfallen müſſen. Und fo wird von ihnen aus 
erſt dargeſſellt werden ein wahrhaftes Reich des Rechts, wie es 
noche nie in der Welt erſchienen iſt, in aller der Begeisterung 
des Bürgers für Freiheit, die wir in der alten Welt erblickten, ohne 
Aufopferung der Mehrzahl der Menſchen als Sclaven, ohne welche die 
alten Staaten nicht beſtehen konnten; für Freiheit gegründet auf Gleich⸗ 
heit alles deſſen, was Menſchenantlitz trägt. Nur von den Deut⸗ 
ſchen kann dies ausgehen, welche ſeit Jahrhunderten für dieſen 
großen Zweck da ſind und ihm langſam entgegenreifen; ein anderes 
Element iſt für dieſe Entwickelung in der Menſchheit 
nicht da.“ 3 
Dies if der Grundgedanke der „Reden an die deutſche Nation“. 
Es bedarf keiner anderen Rechtfertigung, daß es zeitgemäß ſei, dieſe 
Reden der deutſchen Nation wieder in Erinnerung 
hat der Sohn Fichte's, Profeſſor der Philoſophie in Tübingen, gethan). 
) Fichtes Reden an die deutſche Nation, 
110 2 J. 5. Zichte Tübingen, 1859. 


Rathſchläge zu ertheilen, ſo könnte man ſich auch ein politiſches 
Andachtsbuch denken, welches gleichfalls nicht beſtimmte politſſche 
Rathſchläge enthält, wohl aber vermochte, die vaterländiſche Ges 
finnung zur Ausdauer zu ſtählen, und aus den hoͤchſten Quel⸗ 
len, welche es überhaupt nur für den Menſchen giebt, aus der Eir⸗ 
ſicht in die ſittlichen Geſetze der Weltregierung gründlich zu näh⸗ 
ren und immer von neuem zu reinigen.“ Ein ſolches politiſches An⸗ 
dachtsbuch ſind in der That die „Reden an die deutſche Nation“: 
dies wird dem Herausgeber jeder, der fie auch nur flüchtig durchgeleſen 
hat, mit ganzem Herzen bejahen, wenn wir auch den Zeitpunkt der 
deutſchen Geſchichte, in welchem dieſe Reden gehalten worden ſind 
(1807-1808), mit dem des Jahres 1859, ſei auch der vor dem 
Nothfrieden von Villafranca gemeint, nicht „analog“ finden können. 
Die Verſchiedenheit der Zuſtände Frankreichs und Deutſchlands von 
1807 und der von 1859 iſt zu überwiegend, um das Wort „analog“ 
vor dem geſchichtlich gebildeten Bewußtſein rechtfertigen zu können. 

In den „Blättern für literariſche Unterhaltung“ ſagt Fortlage, 
die Deutſchen ſeien von der Vorſehung zu dem Centralorgan des 
Friedens und der Gerechtigkeit beſtimmt, zu dem durch ſeine eigene 
Macht rings herumher Frieden gebietenden, alle hinterliſtige Er⸗ 
oberungs politik unmöglich machenden Centralvolke bes 
ſtimmt.“ Das iſt eine zeitgemäße Variation des Fichte'ſchen Grund⸗ 
gedankens. Damit iſt der Beweggrund und der Zweck des deutſchen 
Strebens nach Einigung ausgeſprochen, der ehrenvollſte und weiſeſte, 
den ein Volk haben kann. Möge Jeder das Seine thun, daß 
die hiſtoriſch⸗politiſche Wahrheit in allen Ständen des deutſchen Volkes 
lebendig werde: iſt Deutſchland einig, dann kann dieſes Reich des 
Rechts jedem Reiche der Gewalt Frieden gebieten, jedem zur Er⸗ 
oberung drängenden oder gedrängten Soldatenkaiſer Halt zurufen, dann 
iſt die ruhige Entwickelung, das Wohl und Heil des deutſchen Volkes 
gegen alle Conſequenzen des weltlichen und geiſtlichen Caſarenthums 
ſicher geſtellt. 


Preuſen. 

Berlin, 29. Septbr. [Dispenſation jüdiſcher Schüler 
vom Unterricht am Sabbath. — Zur Realſchulfrage.] Das 
Septemberheft des „Centralblattes für die geſammmte Unterrichts Ver⸗ 
waltung“ enthält den Miniſterial⸗Erlaß wegen Dispenſation jüdiſcher 
Schüler der höheren Lehr⸗Anſtalten vom Unterricht am Sabbath und 
an den jüͤdiſchen Feiertagen. Der Abdruck dieſes Erlaſſes iſt mit fol⸗ 
genden Worten eingeleitet: „Um für jüdische Schüler der höheren Lehr: 
Anſtalten die Uebung der Sabbathfeier dem Intereſſe und der Aufgabe 
der Schule gegenüber fo viel wie möglich zu regeln, iſt nachfolgende 
Verfügung erlaſſen worden. Irrthümlichen Folgerungen entgegen, welche 
aus derſelben in offentlichen Blättern gezogen worden find, wird darauf 
hingewieſen, daß die Schule keine Verantwortlichkeit für die aus Ver⸗ 
ſäumniß der Schulſtunden entſtehenden Folgen übernehmen kann, und 
daß das Nachſuchen der Dispenſation vom Schulbeſuch am Sabbath 
lediglich dem Gewiſſen und Ermeſſen der einzelnen Betheiligten über⸗ 
laſſen werden muß.“ Das Reſkript lautet: ; 


„Die Annahme, welche das königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium in dem Be⸗ 


richte vom — — mit Berufung auf Artikel 12 der Verfaſſung vertritt, daß es 
für jüdiſche Eltern, die ihre Söhne in chriſtliche Schulen ſchicken, zu den bürs 
gerlichen Pflichten gehöre, dieſelben auch Sonnabend? am Unterrichte theilneh⸗ 
men zu laſſen, und daß deshalb eine Dispenſation der Juden für dieſen ar 
nicht zu geſtatten fei, kann als zutreffend nicht angeſehen werden. Die © 
| Verwaltung kann den Anſprüchen folder Eltern, welche aus religiöjen Motiven 
ihre Söhne am Sonnabend ganz oder für die Stunden des Gottesdienſtes vom 
Schulbeſuch entbunden zu ſehen wünſchen, die gebührende Berückſichtigung nicht 
verſagen. Demgemäß beſtimme ich, daß in den Fällen, wo die Eltern ſelbſt bei 
dem fol, Provinzial⸗Schul⸗Kollegium darum nachſuchen, jüdiſchen Schülern die ges 
dachte Dispenſation ertheilt werde; wobei erſtere darauf hinzuweiſen ſind, daß die 
Schule keinerlei Verantwortung für die aus derartigen Schulverſäumniſſen bei den 
betreffenden Schülern entſtehenden Folgen übernimmt. Hiernach hat das kgl. Pro⸗ 
vinzial⸗Schul⸗Kollegium auf die wieder beiliegende Eingade der Rabbiners N. 
vom — —, und auf die gleichfalls anliegende Reklamation des Vorſtandes 


= 9 75 Gemeinde in N. das Erforderliche zu veranlaſſen. Berlin, den 


kai 1859. Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. v. Bethmann⸗ 
Hollweg. An das königliche Provinzial⸗Schul⸗Kollegium zu N.“ 

Berlin, 29. September. [Die deutſche Politik Preu⸗ 
ßen s. — Die „Volkszeitung“.] Die Schweigſamkeit der preu⸗ 
ßiſchen Regierung gegenüber der nationalen Bewegung fängt an das 
Publikum kopfſcheu zu machen, zumal die Schwerinſche Antwort auf 


die ſtettiner Adreſſe viel guten Willen der Ausleger verlangt, um eine 


Ermuthigung herausleſen zu laſſen, während andrerſeits die Rechberg 'ſche 
Note und die mittelſtaatliche Conferenz des Herausfordernden genug in ſich 
ſchließen, um eine klare Manifeſtation der preußiſchen Politik zu moti⸗ 
viren. Gleichwohl ſcheint man preußiſcherſeits „die Dinge noch fer⸗ 
ner an ſich heran kommen laſſen“ zu wollen, und hoͤchſtens dürften 
die dieſſeitigen Geſandten bei den deutſchen Höfen angewieſen werden, 
eingehende Erklärungen des bekannten Schwerin'ſchen Erlaſſes abzu⸗ 
geben. In welchem Sinne? iſt unbekannt. Noch ſchlimmer aber ift 
es, daß Preußen hinſichttich der heſſiſchen und holſteiniſchen Frage kein 
Lebenszeichen von ſich giebt und bezüglich der erſtern ſich wahrſcheinlich 
von Oeſterreich und den Mittelſtaaten überflügeln laſſen wird. 

Ob dieſe Politik der Delikateſſe die richtige ſei? möchte doch zwei⸗ 
felhaft ſein, da die öffentliche Meinung zu Gunſten Preußens jeden⸗ 
falls — Nahrung verlangt. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
die Stellung der Landesvertretung zur Regierung in Bezug auf die 
deutſche Frage ſchon jetzt vielfach erörtert wird: jedenfalls aber darf 
die Regierung überzeugt ſein, daß alle auf die Sicherung der Ehre und 
Macht Deutſchlands gerichteten Schritte bereitwillig und entſchieden Un⸗ 


zu bringen. Died terſtützung finden werden. 


Viel Aufſehen haben die jüngſten Artikel der „Volkszeitung“ 


et ben und einges erregt, welche ſich gegen die Fortexiſten! der Demokratie als „Son⸗ 
date derpartei“ ausſprechen. Seit der Regeniſchaft hätten ſich die Parteien 


Expedition: Herrenſtraße u 0 
Außerdem übernehmen alle Poft Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 
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in Preußen keineswegs in einer blos äußerlichen Weiſe gemiſcht. Das 
Blatt bemerkt: „Für uns ging etwas viel Tieferes und Bedeutſameres 
vor mit dem Eintritt der Regentſchaft, für uns war ſie nicht die Ver⸗ 
anlaſſung, blos aus Zweckmäßigkeits- und Vertrauensgründen, zwei 
unmiſchbare Parteien durcheinander zu ſchütteln für den einen Wahl⸗ 
prozeß, Sondern fie war die Grundurſache einer, unſer ganzes Partei⸗ 
weſen ergreifenden Umgeſtaltung und ſie hat eine wirkliche Miſchung 
hervorgebracht, die dem Staate wohlthut und die wir nicht einmal 
mehr zu trennen vermochten, ſelbſt wenn wir in Parteiorthodoxie der: 
gleichen wollten.“ 

[Das Befinden Seiner Majeſtät des Königs. — Zur 
Tagesgeſchichte.] Ueber das Befinden Sr. Majeſtät des Königs 
geht uns heute aus Sansſouci Folgendes zu: Seit der letzten von hier 
gegebenen Nachricht über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs vom 
20. September ſind keine wichtige Veränderungen in demſelben zu Tage 
getreten. Geringere Schwankungen in dem Krankheitszuſtande, welche, 
vielleicht mit der Witterung zuſammenhängend, keinen weſentlichen Ein- 
fluß ausübten, find nicht von Wichtigkeit geweſen, und man kann da- 
ber wohl jagen, daß zur Zeit der Geſundheitszuſtand Sr. Majeftät 
derſelbe geblieben iſt, wie vor acht Tagen. — Die Gerüchte von einer 
Reiſe Sr. Majeſtät des Königs nach dem Süden entbehren der Be— 
gründung; vielmehr werden beim Beginn der rauhen Witterung die 
allerhöchſten Herrſchaften nach dem Stadtſchloß in Potsdam überſiedeln, 
wofür bereits alle Vorbereitungen getroffen werden. So wird z. B. 
b jetzt auch die Macadamiſirung des Weges neben dem Schloſſe in's 
Werk geſetzt. 

— Der Finanzminiſter v. Patow iſt von ſeiner Beſichtigungsreiſe 
durch die Provinzen Poſen und Preußen, wo er zuletzt die Melioratio⸗ 
nen an der Brahe prüfte, wieder hierher zurückgekehrt. Die „V. Z.“ 
ſchreibt: Die üppigen Fluren der tucheler Haide, woſelbſt ehedem die 
Natur auf Sandſteppen kaum Strauchwerk hervorbrachte, veranlaßten 
die vollkommenſte Befriedigung des Herrn Miniſters. — Am nächſten 
Sonnabend werden ſich die Miniſter v. Patow und Simons von hier 
nach Köln begeben. 

— Heute Vormittag hat in Brandenburg die Einführung des neu 
ernannten Domherrn Staatsminiſters a. D. v. Weſtphalen durch den 
Dechanten des Hochſtiftes Staatöminifter a. D. v. Arnim⸗Boytzenburg 
in das Kapitel ſtattgefunden. 

— Der Geſandte Freiherr v. Richthofen wird, wie wir hören, auf 
der Expedition nach den chineſiſchen Gewäſſern von einem ſeiner Söhne, 
dem Referendarius Freiherrn v. Richthofen, als Attaché begleitet wer⸗ 
den. — Dem der königlichen Miſſion in Neapel attachirten Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Ferdinand v. Gersdorff iſt von des Königs beider Sicilien 
Majeſtät das Ritterkreuz des Civilverdienſt⸗Ordens Königs Franz 1. 
verliehen worden. 

— Die Offiziere des großen Generalſtabes, welche zu den trigono⸗ 
metriſchen Vermeſſungen nach der Provinz Preußen abgereiſt waren, 
ſind nunmehr wieder hierher zurückgekehrt. 

— Bekanntlich wurden Anfang vorigen Jahres ſeitens des Mini⸗ 
ſteriums des Innern auf Grund des § 52 des Preßgeſetzes vom 12. 
Mat 1851 Vertriebsverbote in Bezug auf mehrere im Auslande er⸗ 
ſcheinene Blätter erlaſſen. Wie das „Düſſeld. J.“ vernimmt, hat der 
Miniſter des Innern dieſe Vertriebsberbote, die ſich unter andern auf 


. die nordamerikaniſchen Zeitſchriften: „Die neue Zeit“ lerſcheit in New: 

2 York), „Newyorker Criminal⸗Zeſtung“ und „Belletriſtiſches Journal“, 
A, „Wöchentlicher Anzeiger des Weſtens“ (erfcheint in St. Louis), „Wiss 
1 conſins Demokrat“ (erſcheinend in Monitowic), „Michigan Volksblatt“ 
7 lerſcheinend zu Detroit), die „Newyorker Staatszeitung“ nebſt deren 


Wochenblatt ꝛc., bezogen, wieder aufgehoben. 

— Der Miniſter des Innern, Graf Schwerin, ſoll neulich — wie 
das „Pr. Volksblatt“ meldet — geäußert haben, ein Miniſter müßte 
Zeit und Ruhe haben, um ſein ganzes Amtsgebiet zu überſehen, und 
er hätte genug zu thun, wenn er die großen und leitenden Gedanken 
für die Thätigkeit ſeiner Beamten angäbe, von den Tauſenden von 
Aktenſtücken über alle möglichen kleinlichen Dinge wolle und werde er 
ſich aber nicht erdrücken laſſen. (Es iſt das gewiß ein ſehr richtiger 
Grundſatz: gar viele hohe Beamte leiſten ſo wenig, weil ſie ſich zu 
viel mit den Details beſchäftigen, die hundert Andere eben ſo gut und 
beſſer beſorgen könnten. Nur wünſchen wir, daß die „leitenden Ge: 
danken“ in der That auch „große“ ſind.) 

— Der Ober⸗Regierungs⸗Rath Hüllmann, bei ſeiner Ankunft von 
Dirſchau hier ſchwer erkrankt, befindet ſich jetzt in der Geneſung. Seine 
Krankheit hinderte ihn bekanntlich bis jetzt, die neue Stellung im 
Handelsminiſterium, zu welcher er berufen worden, einzunehmen. 


Blüthenleſe aus den Schriften des Kaiſers 
Napoleon III. 
Zuſammengeſtellt mit Erläuterungen 
von re” Gottſ chall. 


Prinz Napoleon, in den Mauern des Schloſſes von Ham mit der 
Juli⸗Dynaſtie grollend, war natürlich einer der eifrigſten Gegner der 
damals beſtehenden Staatsgewalt. So mußte ihm die „konſervative 
Partei““ unter Louis Philipp vor Allem ein Dorn im Auge fein. Er 
unterwarf ſie einer ſcharfen Kritik, deren Tragweite freilich! noch zum 
Theil bis auf die konſervative Partei unter Napoleon III. ſich erſtreckt. 
Immer, wie in jener Vertheidigungsrede vor dem Pairshofe, ſtellt er 
dem kleinen Regiment Louis Philipps die große kaiſerliche Vergangen⸗ 
heit gegenüber. Der Artikel lautet: 
, Die konſervative Partei. 
Seit 1815 find wir verdammt, in Allem unſern Nachbarn jenfeitd 
des Kanals nachzuahmen. Wenn die Nachahmung immer die Aehn⸗ 
lichkeit zur Folge hätte, fo würden wir rathen, damit unabläſſig fort- 
zufahren; denn es giebt in England große und ſchöne Inſtitutionen. 
Doch unglücklicherweiſe haben ſklaviſche Nachahmungen ſtets nur ein 
verderbliches Reſultat. Wenn wir alſo durchaus den Rock unſerer 
Nachbarn anziehen ſollen — ſo mögen wir ihn wenigſtens nach unſe⸗ 
rer Taille zuſchneiden. 
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RETTEN. 


1 Bedienen wir uns der Erfahrung der Engländer, um ähnliche Ge: 
5 ſetze in unſer Staatsleben zu verpflanzen, aber eignen wir uns weder 
ihre parlamentariſche Sprache, noch ihre Parteibezeichnungen an; denn 
wir würden uns nicht mehr verſtehen können. 

3 Wir haben weder denſelben Charakter, nach dieſelben Sitten, noch 
dieſelbe Natur. Deshalb würden dieſelben Worte bei uns zwei gänz⸗ 


lich verſchiedene Dinge bezeichnen. 

Es giebt gegenwärtig in Frankreich eine politiſche Fraktion, welche 
ſich den pomphaften Titel: konſervativ! beilegt. Iſt es nicht lächer⸗ 
lich, ſich ſo zu nennen in einem Lande, wo Nichts an ſeinem Platze 
ſteht und Alles umgewandelt werden muß! In England, im Gegen⸗ 
bei, begreift man leicht dieſen Parteinamen, weil die Geſellſchaft dort 
auf Grundlagen rubt, welche ſeit Jahrhunderten beſtehen. 

Wir theilen keineswegs die Anſichten der Tory Partei, doch geben 
wir zu, daß ſie dem engliſchen Volke ſagen kann: „Wir nennen uns 
konſervativ, weil wir ein politiſches Syſtem konſerviren wollen, welches 
aus England eine der erſten Mächte der Welt gemacht hat; weil wir 


— Die Gebrüder Hermann und Robert Schlagintweit, welche be⸗ 
kanntlich im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs und der engliſch⸗ 
oſtindiſchen Regierung zur Erforſchung Indiens und Hochaſiens Reifen 
unternommen haben, ſind jetzt hier mit der Sichtung und Bearbeitung 
des von ihnen geſammelten wiſſenſchaftlichen Materials beſchäftigt. Sie 
haben dazu in der Dorotheenſtraße ein größeres Quartier bezogen, da 
ihre Arbeiten ſie noch auf mehrere Jahre hier feſſeln werden. Die 
ethnographiſche Sammlung derſelben iſt bekanntlich im Schloſſe Monbijou 
aufgeſtellt, während an der Aufſtellung der mineralogiſchen, botaniſchen 
und zoologiſchen Sammlungen noch gearbeitet wird. Die beiden Ge⸗ 
lehrten, geborne Münchner und Söhne eines dortigen Rathes, ſind von 
Sr. Maj. dem Könige von Baiern in den Adelſtand erhoben worden. 

— Die in den Blättern verbreitete Angabe, daß der Direktor 
Peter v. Cornelius binnen Kurzem von Rom hierher nach Berlin 
zurückkehren werde, ſtellt ſich als unbegründet dar, indem in einem hier 
angekommenen Schreiben deſſelben angedeutet iſt, daß er vor der Hand, 
noch nicht nach Berlin komme. Derſelbe ift aus dem Palazzo Picco: 
lomini in Frascati nach Rom zurückgekehrt und daſelbſt in rüſtiger 
künſtleriſcher Thätigkeit. Den Winter über bleibt Cornelius in jedem 
Falle in Rom. — Die Verhandlungen wegen Feſtſtellung des Gegen—⸗ 
ſtandes für das ſechste große Wandgemälde in dem Treppenhauſe des 
hieſigen neuen Muſeums haben nunmehr ihren Abſchluß erhalten. Es 
ſcheint jetzt endgiltig beſchloſſen zu ſein, daß die „Reformation“ der 
darzuſtellende Gegenſtand ſein ſoll. Eine Verſtändigung mit Wilhelm 
v. Kaulbach iſt erzielt. (N. Pr. 3.) 


Oeſterrei ch. 

+ Wien, 29. Sept. Se. Maj. der Kaiſer iſt geſtern Morgen: 
um 83 Uhr von Schönbrunn in der k. Hofburg eingetroffen, hat ſich 
den Staatsgeſchäften gewidmet und die Erzherzoge Albrecht und Wil: 
helm zu Berathungen empfangen. Um 32 Uhr begab ſich der Kaifer 
wieder nach Schönbrunn zurück, wohin die Miniſter Graf Rechberg, 
Graf Nadasdy, Baron Bruck und Baron Hübner, dann der Präſtdial⸗ 
Geſandte Baron Kübeck um 6 Uhr zur k. Hoftafel zugezogen wurden. 

[Zur Judenfrage.] Die „Oſtdeutſche Poſt“ bringt einen Ar⸗ 
tikel zur Judenfrage. Derſelbe iſt eine würdevoll gehaltene Antwort 
auf einen Artikel der „Kirchenzeitung,“ worin die Ausſprüche von Evan⸗ 
geliften, Kirchenvätern und Staatsrechtslehrern angeführt find, welche 
die Juden als mit dem göttlichen Fluche beladen darſtellen, und von 
keiner andern Emancipation derſelben etwas wiſſen wollen, als der durch 
die Taufe. Die „Oſtdeutſche Poſt“ widerlegt der Reihe nach dieſe dem 
Mittelalter entlehnten Argumente, und kommt ſchließlich auf die Be⸗ 
hauptung des Staatsrechtslehrers Klüber, welcher den Satz aufftellt, 
daß die Juden nicht emancipirt werden können, weil fie eine „politiſch⸗ 
religiöſe“ Sekte ſeien, weil fie für alle Beziehungen des Lebens eine 
„völlig abgeſchloſſene, erblich verſchworene Geſellſchaft“ bildeten, weil 
das Judenthum ein „fortwährender Antagonismus“ zum Staate ſei, 
und einen Staat im Staate bilden wolle. Dieſer Standpunkt, ant⸗ 
wortet die „Oſtdeutſche Poſt,“ ſei praktiſch bereits in Frankreich, Eng⸗ 
land, Belgien, Deutſchland und ſelbſt in Oeſterreich widerlegt. Nament⸗ 
lich in Bezug auf Oeſterreich ſei es eine Beleidigung nicht der Juden, 
ſondern der Regierung, zu behaupten, daß das Judenthum dem Staate 
feindlich gegenüberſtehe. „Wäre dies wirklich der Fall,“ ſagt die „Oſt⸗ 
deutſche Poſt,“ „ſo hätte die Regierung ja die Pflicht, das Judenthum 
gänzlich zu beſeitigen. Nun wirken aber öſterreichiſche Juden nicht nur 
in freien Kreiſen in ausgezeichneter Weiſe mit und für den Staat, ſon⸗ 
dern es befinden ſich auch bereits Juden in wichtigen Staatsämtern. 
Wenn überdies die Juden auch als Soldaten für ihren chriſtlichen Mo⸗ 
narchen freudig Blut und Leben opfern, fo iſt dadurch wohl am ſchla⸗ 
gendſten bewieſen, daß das Judenthum keinen Antagonismus gegen den 
Staat bilde. Am Schluß ihres Artikels läßt ſich die „Kirchenzeitung“ 
zu einem leidenſchaftlichen Satz hinreißen, den fie überhaupt, und be- 
ſonders in Betracht ihres Berufes peste pejus hätte vermeiden ſollen. 
Sie ſagt nämlich: „Mittlerweile mag die Geſetzgebung immerhin ihre 
beliebten Experimente machen, ſie werden ſtets an der Macht der Dinge 
(la force des choses) ſcheitern.“ Was meint der Mitarbeiter der 
„Wiener Kirchenzeitung“ mit dieſer Force des choses? Er kann wahr⸗ 
haftig leicht in Gefahr kommen, mit dem Verdacht belaſtet zu werden, 
daß er für ſeine judenfeindliche Doktrin im ſchlimmſten Falle auf die 
Roheit des gebildeten und ungebildeten Poͤbels rechne.“ 

Wien, 29. Sept. [Die neue Bauordnung. — Mini⸗ 
ſterkonferenz. — Die freie Diskuſſion.] Die lange erwartete 
Bauordnung für Wien iſt heute veroffentlicht worden und trägt 
die Unterſchrift des neuen Miniſters des Innern, ungeachtet dieſelbe noch 
unter dem früheren Miniſter Freih. v. Bach ausgearbeitet und dem 


durch dies Syſtem, welches länger als ein Jahrhundert mit Ausdauer 
befolgt worden iſt, das Land mit Arbeiten jeder Art bedeckt, unſere 
Induſtrie und unſern Handel auf die höchſte Stufe erhoben, und den 
Ruhm unſerer Waffen von einem Ende der Welt zum andern getra⸗ 
gen haben; wir ſind ſtolz auf unſer altes Syſtem, weil unſere Regierung 
gleichzeitig die perfönlihe Freiheit und die Freiheit der Preſſe aufrecht 
erhält, weil wir nur einer Dynaſtie gedient, nur einen Schwur der 
Treue geleiſtet und niemals gemeinſame Sache mit den Feinden des 
Vaterlandes gemacht haben. Wir ſind ſtolz auf unſere Vergangenheit, 
wir fürchten die Zukunft — deshalb nennen wir uns konſervativ.“ 

Aber Ihr, franzöfifhe Konſervative, worauf konnt Ihr ſtolz fein, 
die Ihr als Partei keine ruhmvolle Vergangenheit habt, und die Ihr 
heute „konſerviren“ wollt, was Ihr noch geſtern umſtürzen halft? Wel⸗ 
ches find die Grundlagen dieſes Gebäudes, die Ihr angflvoll vor der 
Berührung ruchloſer Hände zu ſchützen ſucht? Was wollt Ihr auf⸗ 
recht halten gegenüber dem Geiſte der Verbeſſerung und Veränderung? 

Vielleicht den Thron? Doch er hat keine ſolide Grundlage, keinen 
Zauber, keinen Einfluß; das Staatsoberhaupt iſt wie ein Gefangener 
in feinem Palaſte. Oder die Pairskammer? Aber fie vertritt Nichts, 
ihre ſchwache, kaum gehörte Stimme iſt ohne Einfluß auf die öffentliche 
Meinung. Oder die Deputirtenkammer, in welcher nur 200,000 Wäh⸗ 
ler vertreten ſind, und welche, an und für ſich, weder die Würde eines 
Senates, noch den edelſinnigen Aufſchwung einer demokratiſchen Ver⸗ 
ſammlung beſizt? Die Parteien, die ſich in ihr bilden, haben weder 
Gewiſſen noch Prinzipien, ihre Stimmen verballen ohne Echo, und da 
ſich kaum eine Mehrheit zu bilden vermag, ſo haben ſie weder die 
Kraft, aufrecht zu halten, was ſie billigen, noch die umzuſtoßen, was 
fie tadeln. 

Oder iſt es vielleicht der materielle Zuſtand Frankreichs, den Ihr 
ſo glücklich findet, daß Ihr ihn konſerviren wollt? Aber blickt doch 
um Euch, ſeht doch, welche Schläfrigkeit im Handelsverkehr, welche 
Stagnation in der Induſtrie, welches Elend bei dem Volke, welche 
Sittenverderbniß in den hoͤhern Ständen! (Letztere iſt unter dem Kai⸗ 
ſerreich noch geſtiegen! Hundert Symptome und die zahlreichſten That⸗ 
ſachen ſprechen für die, ihres Juvenalis und Perſius noch harrende 
Korruption des kaiſerlichen Frankreichs, welches mit dem Rom der Cä⸗ 
ſaren in einer Linie fteht!) 

Oder gefällt Euch der moraliſche Zuſtand? Seht Ihr denn nicht, 
daß wir einer vollkommenen Auflöſung entgegengehen, und daß Ge⸗ 
winnſucht und Raubluſt die einzigen Leidenſchaften des Tages find? 


Kaiſer zur Genehmigung vorgelegt worden war. Dieſelbe enthält in 
ihren weſentlichſten Beſtimmungen wirklich einige bedeutende Erleichte⸗ 
rungen für die Aufführung von Neubauten und wird daher auch nicht 
ohne Einfluß auf die Begünſtigung von Bauführungen ſein. Zu den 
weſentlichſten Erleichterungen kann gerechnet werden, daß als Bauma⸗ 
terial nicht blos Ziegel, ſondern auch Bruchſteine zugelaſſen werden, 
daß ebenerdige Gewölbe nicht mehr gewölbt und ſelbſt unterirdiſche 
Wohnlokalitäten hergeſtellt werden dürfen, daß nur die Haupttreppen 
aus feuerſicherem Materiale zu erbauen, die Höhe der Wohnhäuſer nicht 
nach Stockwerken, ſondern nach Klafter berechnet iſt, die Zahl der 
Wohnungsſtücke dem Bauherrn überlaſſen bleibt und die Stärke der 
Mauern von unten nach oben zu verringert würde. Auffallend iſt bei 
dieſer Bauordnung nur, daß die weſentlichſten Beſtimmungen der Bau⸗ 
polizei dem Wirkungskreiſe der Gemeindevertretung entrückt und in die 
Hände einer vom Miniſterium des Innern ausgehenden Baukommiſſton 
gelegt iſt. Nach den bisherigen Beſtimmungen ertheilt nämlich der 
Gemeinderath von Wien die Bewilligung zu Bauführungen, von ihm 
allein ging die Beſtimmung einer Baulinie aus und er hatte das voll⸗ 
ſtändige Dispoſitionsrecht über die Aufführung von ſtädtiſchen Bauten. 
In allen dieſen Beſtimmungen, wie überhaupt bei der 
ganzen Bauordnung iſt die Gemeindevertretung vollſtän⸗ 
dig umgangen; es wird einer ſolchen mit keiner Silbe erwähnt und nicht 
einmal in der Baukommiſſion iſt dieſelbe durch ein Mitglied vertreten. 
In dem gegenwärtigen Augenblicke, wo man den Gemeindeangelegen⸗ 
heiten eine unabhängige Verwaltung und eine große Selbſtändigkeit, 
wie es wenigſtens offiziell beiheuert wurde, einräumen will, nimmt fi 
die neue wiener Bauordnung etwas ſonderbar aus. Es müßte nur 
der Fall ſein, daß man die Bauführungen nicht als Gemeindeangele⸗ 
genheiten betrachtet, was ſchwer zu bezweifeln ſein dürfte. — Am ge⸗ 
ſtrigen Tage wurde eine Miniſterkonferenz unter dem Bor: 
ſitze des Kaiſers abgehalten, in welcher, wie man ſpricht, ſehr wich⸗ 
tige Berathungen in Bezug auf die auswärtige Politik ſtattgefunden 
haben ſollen. Der Inhalt derſelben iſt natürlich das tieſſte Geheimniß. 
— Vor ganz kurzer Zeit hat, wie erinnerlich ſein wird, auch die „Mi⸗ 
litärzeitung“ das Recht der Diskuſſton in militäriſchen Angelegenheiten 
in Anſpruch genommen und ziemlich deutlich zu verſtehen gegeben, daß 
mancher Fehler vermieden worden wäre, wenn es füher eine Kritik der 
Handlungen gegeben haben würde. Dieſer Artikel hat in den höchſten 
militäriſchen Kreiſen ſehr unangenehm berührt und als eine Folge def 
ſelben betrachtet man einen vor wenigen Tagen kundgemach⸗ 
ten Armeebefehl, worin es allen Militärs ſtrenge verbo⸗ 
ten wird, ſich an Zeitſchriften literariſch zu betheiligen. 
Italien. 

Turin, 24. September. [Die Anleihe Parma's und Mo⸗ 
dena's.] Wenn man der „Opinione“ glauben darf, iſt die Subſcrip⸗ 
tion des Anlehens von 10 Millionen für Modena und Parma gedeckt. 
Es wurde theilweiſe zu Modena gezeichnet, das Uebrige nahmen Ban⸗ 
kiers von Mailand, Livorno und Turin. Faſt alle turiner Bankiers 
unterzeichneten. Die Anleihe beſteht in 5prozentiger Rente zu 83 pCt. 
mit Zinſen vom 1. Oktober. 

[Die Ungarn Klapka's.] Man lieſt im „Diritto“ vom 24ſten 
September: „Sonntags bei Ankunft des königlichen Zuges in Aleſſan⸗ 
dria kreuzte derſelbe ſich mit einem anderen Zuge, welcher 800 Ungarn 
unter Anführung Klapka's nach Genua brachte. Die Ungarn riefen 
dem Könige ein langes, langes Eljen zu, worauf der König den Ge⸗ 
neral Klapka zu ſich beſchied und ihn bat, ſeinen Landsleuten ſeinen 
Dank zu ſagen; dabei bezeigte er ihm ſeine Sympathie für die Sache 
Ungarns und meinte, er müſſe auf die Zukunft hoffen, welche 
edle und gerechte Sachen nicht im Stiche laſſen werde. 


Frankreich. 

Paris, 27. Septbr. [Die Preſſe. — Die Donauſchiff⸗ 
fahrtsfrage. — Algerien.] Der Krieg des Preß Regimentes ge⸗ 
gen die Preſſe iſt nun offen und in aller Form erklärt. Das Preß⸗ 
Dekret iſt nicht nur im Prinzip als unentbehrlich erkannt, ſondern es 
ſoll auch wieder in ſeiner ganzen Schärfe gehandhabt werden, und die 
Journale müſſen ſich darauf einrichten, unter dieſem Regime fortan 
tant bien que mal zu leben. Das „Sieécle“ will ſich indeß durch die 
Warnung des amtlichen Organs nicht einſchüchtern laſſen. Das demo⸗ 
kratiſche Blatt meint, es habe ſich keine Exceſſe zu Schulden kommen 
laſſen und werde fortfahren, Reformen in der Preßgeſetzgebung als 
dringend nothwendig zu befürworten. Dagegen ſetzt Granier von Caſ⸗ 
fagnac im „Pays“ feine Polemik gegen die Preßfreiheit fort und ſchließt 
ſeinen Artikel über die Rechte der periodiſchen Preſſe in der Geſellſchaft 
mit folgenden Sätzen: „Als Frankreich feierlich befragt wurde, ver⸗ 


Oder lächelt Euern „konſervativen Geiſt“ der Frieden im Innern 
fo freundlich an? In jedem Augenblick wird dieſer Frieden geſtört; 
geſtern, ein heute, wie vor zehn Jahren, wird der Aufruhr durch die 
Straßen toben. Ihr ſeid unfähig, das Leben und Eigenthum Eurer 
Mitbürger gegen die Revolte zu beſchützen, die immer von neuem er⸗ 
ſteht. Und wenn der revolutionäre Geiſt einſchläft, ſo muß man ſich 
fürchten vor Eurer eigenen Furcht; Eure Polizei beunruhigt die 
Familien und rohe Gewalt verletzt jeden Augenblick das 
Heiligthum des häuslichen Herdes! (Wie oft kritifirt der Prinz 
Louis Napoleon auf die ſchärfſte Weiſe den Kaifer Napoleon III. Oder 
läßt ſich das Schreckensregiment, welches nach den Dezembertagen und 
ſpäter wieder nach dem Orſiniſchen Attentat in Frankreich herrſchte, in 
einer ſchlagenderen Formel kritiſtren, als es an dieſer Stelle geschieht?) 

Was unſere Beziehungen zum Auslande betrifft, ſo läßt ſich Euer 
konſervatives Syſtem noch weniger rechtfertigen. Unſere Vertreter ſind 
an den nordiſchen Höfen nur geduldet, an den ſüdlichen ohne Einfluß. 
Im Norden wie im Süden iſt unſere Politik eben ſo zweideutig wie 
unſicher; im Oſten wie im Weſten weiß man nicht, was wir wollen, 
ja man zweifelt ſelbſt, daß wir wollen können. Kurz, nirgends 
floßen wir Achtung oder Sympathie ein; wir würden Europa zum 
Gelächter dienen und von den Nachbarſtaaten verachtet werden, wenn 
fie vergeſſen könnten, was wir geweſen find! (Wenn der Kaiſer dieſe 
Stelle wieder lieſt, darf er ſich freilich! mit Stolz ſagen, daß dies an⸗ 
ders geworden iſt, und daß Frankreichs politiſche Suprematie in Europa 
durch ſeine Klugheit, ſeine Energie und ſein Glück eine unbezweifelbare 
Thatſache geworden.) 

Nennt Euch daher immerhin „konſervativ“, Ihr kurzſichtigen Staats⸗ 
männer, wir können Euch nur bemitleiden; denn die Aufrechthaltung 
eines ſchwächlichen, krankhaften Zuſtandes predigen, ſtatt das wirkſame 
Heilmittel zu ſuchen, das iſt eine Sache der Unfähigkeit und Be⸗ 
ſchränktheit! 5 


Noch intereſſanter und von größerer Tragweite iſt das Urtheil, 
welches Prinz Louis Napoleon über „den Adel“ fallt. Wenn es ſich 
auch vorzugsweiſe auf die Adelsverhältniſſe unter der Juli Dynaſtie 
bezieht, fo geräth der Prinz doch in einen warmen „prinzipiellen“ Eifer, 
welcher die Frage vom allgemeinen Geſichtspunkte aus betrachtet. Man 
darf nicht vergeſſen, daß auch das Kaiſerthum die Grundsätze von 1789 
auf ſeine Fahne geſchrieben, und daß die bürgerliche Gleichheit, für 
welche nur der ſelbſterworbene Adel des Berdienfes und Detzens gilt 
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traute es fih dem Kaiſer an und nicht den Journalen. 
Dieſe haben und werden ſtets das Recht haben, alles Diskutirbare zu 
diskutiren; aber dem Kaiſer und der Conſtitution übergab Frankreich 
die Oberleitung, und das Land wird mit Freude ſehen, daß ſein Er⸗ 
wählter nicht geneigt iſt, ſich ſeine geſetzliche Autorität rauben zu 
laſſen.“ — Der „Conſtitutionnel“ widmet heute den Donaufürſtenthü⸗ 
mern einen längeren Artikel, worin er am Schluſſe auf die Donau: 


ſchifffahrtsfrage zurückkommt. Er meint, daß durch Oeſterreichs 
Zurückhaltung die Regelung dieſer Angelegenheit verhindert worden ſei. 
„Es bleibt alſo“, meint das halbamtliche Blatt, „zu wünſchen übrig, 
daß die wiener Regierung eine Löſung herbeiführe, die das Werk des 
pariſer Kongreſſes krönt. Die Regulirung der Donauſchifffahrt wird 
ein weiteres Element zur Ruhe und zum Glücke der moldau-walachi⸗ 
Provinzen liefern, und durch die ſchnelle Ausarbeitung dieſes Dokumen⸗ 
tes wird Oeſterreich den Vortheil haben, eine orientaliſche Frage zu er: 
ledigen, die ihm neue Schwierigkeiten bereiten könnte. — Der neue 
Oberkommandant von Algerien, General Martimprey, landete am 
22. zu Algier. In einer Anrede, welche der Adjunkt des Maire an 
den General hielt, bemerkt man die Stelle: „Der Zuſtand 
Algeriens iſt dermalen kein ſehr gedeihlicher, aber die Worte des Kai⸗ 
ſers, welcher erklärte, aus dieſem Lande ein großes Königreich machen 
zu wollen, werden ſicherlich zun Wahrheit werden.“ Der General er⸗ 
widerte: Ich freue mich, Ihnen direkt einen neuen Beweis 
des Wohlwollens Sr. kaiſerlichen Majeftät für Algier überbringen zu 
können. Die Arbeiten an der Wallſtraße ſollen ſofort in Angriff ge⸗ 
nommen werden, und es ſind hierzu 3 Millionen bewilligt. Auch die 
Eiſenbahnſtrecke von Algier nach Blidah wird ausgeführt werden. — 
Alle dieſe wichtigen Arbeiten werden ohne Zweifel den Zuftund des 
Landes verbeſſern. Aber über dieſe materiellen Intereſſen muß man 
auch die moraliſchen Elemente nicht außer Acht laſſen, welche den Zu- 
ſtand eines Landes ſtets beherrſchen müſſen. Deßhalb wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, daß Jeder ſich bemühe, den bedauerlichen Zwiſtigkeiten ein 
Ende zu machen, welche Unbehagen und Agitation unterhalten. Ich, 
meinerſeits werde meine Pflichten mit ebenſoviel Wohlwollen als MA: 
ßigung, aber auch mit aller Feſtigkeit und Energie erfüllen, welche die 
Umſtände erheiſchen könnten.“ f 


Großbritannien. 

London, 27. September. [Die Sendung des Fürften 
Metternich.] Die „Poſt“ bringt folgende Mittheilung von ihrem 
pariſer Korreſpondenten: Ich habe ein wichtiges Schreiben aus Wien 
erhalten, welches über die Sendung des Fürſten Metternich 
eine Auskunft ertheilt, auf die man ſich verlaſſen kann. Als Se. Durchl. 
unlängſt nach Wien zurückkehrte, berichtete er dem Kaiſer die Unter⸗ 
redungen, die er mit dem Kaiſer Napoleon gehabt und die er zu 
Papier gebracht hatte, um fie fo getreu als möglich berichten zu 
können. Ich erſehe aus der mir vorliegenden Depeſche, daß Fürſt 
Metternich vorher ſchon Befehl gehabt hatte, die Einrückung einer 
Note in den „Moniteur“ nachzuſuchen, um der Sprache gewiſſer 
franzöſiſcher Blätter entgegen zu wirken, welche nach der Meinung der 
öſterreichiſchen Regierung die Bewohner der Herzogthümer aufmunterten, 
fi) der Rückkehr ihrer verbannten Souveräne zu widerſetzen. Dies 
glückte Sr. Durchl. Die gewünſchte Note, welche ſo viel Grörterun: 
gen verurſachte, erſchien im „Moniteur“ am 9. September. Es 
ſcheint jedoch, daß der Kaiſer Franz Joſeph und ſeine Rathgeber mit 
dem Artikel im „Moniteur“ nicht zufrieden waren, und Fürſt Metternich 
ſelbſt ſprach während ſeines Aufenthaltes in Wien für die Nothwendig⸗ 
keit, folgende auf die italieniſchen Herzogthümer bezüglichen Verſprechun⸗ 
gen in Geſtalt einer amtlichen Depeſche von Frankreich zu erlangen: 
1) Die Wiedereinſetzung der drei Souveräne muß bewerk⸗ 
ſtelligt werden, aber ohne eine Intervention Oeſterreichs 
oder Frankreichs. 2) Der Großherzog von Toscana und der 
Herzog von Modena ſollen durch nichts verhindert werden, Militär⸗ 
korps zu organifiren, die aus öſterreichiſchen oder andern fremden Gle- 
menten gebildet werden, und es ſoll den Herzogen geſtattet 
fein, ſich mit Hilfe dieſer Streitkräfte wieder auf ihre 
Throne zu ſetzen. 3) Wenn Piemont ſich dem Unternehmen der 
Souveräne widerſetzen ſollte, fo ſoll feine Dazwiſchenkunft als ein recht⸗ 
mäßiger Grund für die Dazwiſchenkunft Oeſterreichs angeſehen werden, 
während Frankreich, „„da es ſeine Aufgabe in Italien erfüllt hat““, 
ſich nicht in die Angelegenheit einmengen ſoll 4) Sollte Pie: 
mont in Folge der Ereigniſſe die Lombardei verlieren, 
fo ſoll es die Hilfe Frankreichs nicht anrufen dürfen. Aber 
da Oeſterreich die ſchwierige Stellung zu würdigen weiß, in welche 
Frankreich durch eine ſolche Lage gerathen würde, fo macht Oeſterreich 
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Herzogen bald eine Armee verſchaffen, und da Sardinien nicht ruhig 
zuſehen könnte, wie die ſchwachen Streitkräfte Mittelitaliens geſchlagen 


ſich verbindlich, Piemont nicht heraus zu fordern, indem es ſich vere 
ſichert hält, daß der Kaiſer Napoleon alles thun wird, was in ſeiner 
Macht ſteht, um den König von Sardinien zu bereden, daß er die 
Herzoge in ihren Anſtrengungen zurückzukehren nicht hindere.“ Sollte 
der Kaiſer Napoleon auf dieſe Punkte eingehen, ſo wäre ein zwei⸗ 
ter Krieg in Italien fix und fertig. Oeſterreich würde den 


würden, ſo wäre es gezwungen in die Schranken zu treten, und dann 
ſtünde wieder Oeſterreich mit 200,000 Mann den 80,000 Piemonteſen 
und dem, was etwa Mittelitalien ſtellen könnte, gegenüber. Allein 
meine Meinung iſt die, daß der Kaifer ſich und Italien getreu bleiben 
wird. Se. Majeſtät wird lieber einen Kongreß zu Stande zu bringen 
verfuchen, als den Eingebungen des öſterreichiſchen Kabinets zu gehorchen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 27. September. [Aus dem Reichsrath.] 
Die Mitglieder des ſogenannten „Reichsraths“ hielten heute unter dem 
Präsidium des Profeſſors Madvig eine Sitzung, in welcher von Seiten 
der Regierung nicht blos eine Anzahl von Geſetzentwürfen übergeben, 
ſondern auch gleichzeitig eine als Manuſkript gedruckte Sammlung von 
diplomatiſchen Aktenſtücken, betreffend die Verhandlungen mit dem Bun: 
destage, fo wie einige andere Aklenſtücke über die Stellung Holftein: 
Lauenburgs in der Monarchie und über die Stellung Dävemarks mit 
Hinſicht auf den italieniſchen Krieg, vertheilt wurden. Rathmann 
Thomſen von Oldensvorth meldete ſich in der heutigen Sitzung beim 
Präſidenten und überreichte ſeinen Wahlbrief. Nachdem derſelbe von 
der Kommiſſion als giltig anerkannt war, wandte ſich Thomſen an den 
Präfidenten mit der Bitte um's Wort, behufs einer Erklarung in Be: 
treff feiner Wahl. Der Präfivent verweigerte ihm daſſelbe, angeblich, 
weil keine Sache vorläge, in welcher ihm verſtattet werden konne, das 
Wort zu nehmen, worauf Thomſen den Saal verließ. Dem Verneh— 
men nach beabſichtigte der genannte ſchleswigſche Abgeordnete noch vor 
Beginn der Verhandlungen gegen die Fiktion, daß der gegenwärtige 
ſogenannte „Reichsrath“ eine berechtigte Repräſentation des Herzog⸗ 
thums Schleswigs enthalte, Proteſt zu erheben, ſowie zu erklären, daß 
er nur zu dem Zwecke, einen ſolchen Proteſt hier anbringen zu können, 
die Wahl angenommen habe. Vorausſichtlich wird Thomſen, eben fo 
wie Hanfen aus Grumby, der auch in der heutigen Sitzung noch fehlte, 
nunmehr ſchriftlich Verwahrung einlegen. 


Rußland. 

Wee 21. September. [Die Volliährigkeitsfeier 
des ruſſiſchen Großfürſten-Thronfolgers.] Die Volljährig⸗ 
keitsfeier des Großfürſten⸗Thronfolgers hat geſtern im Winterpalaſt un⸗ 
ter glänzender Betheiligung aller Würdenträger und aller Stände flatt- 
gefunden. Gegen Mittag füllte ſich der Waſſen-, Bilder⸗ und St. 
Georgenſaal und die große Kapelle des Palaſtes mit den Deputationen 
aller Waffengattungen, den Miniſtern, hohen Beamten, den Adels- und 
Bürgerabordnungen und ihren Damen. Die Herren und Damen 
vom Hofe (letztere im ruſſiſchen Koſtüm) verſammelten ſich im Konzert: 
faal, die Offiziere im Saale Peters des Großen. Neben den ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Geiſtlichen, welche in der Kapelle ihren Sitz einnahmen, 
bemerkte man auch den katholiſchen Erzbiſchof Schilinski und den pro- 
teſtantiſchen General-Superintendenten Dr. Uhlemann. Um dreiviertel 
auf zwei Uhr trugen Fürſt Orloff, Fürſt Mentſchikoff und Graf Blu⸗ 
doff die Reichs⸗Inſignien vom Diamantenſaal in die große Kapelle und 
legten fie mit ihren Goldtuchkiſſen auf eine ſammtbedeckte Tafel zur 
Rechten des Ikonoſtaſes (die Heiligenbilderwand, welche griechiſche Kir⸗ 
chen in zwei Theile ſcheidet) nieder. Unmittelbar darauf betrat das 
diplomatiſche Corps die Kapelle, geführt vom franzöſiſchen Geſandten; 
danach die Miniſter und der geſammte Hof mit ſeinen Damen. 

Der Metropolit erhebt ſich mit den Gliedern der heiligen Synode, 
geht der kaiſerlichen Familie einige Schritte entgegen und empfängt Ihre 
Majeſtäten an der Thüre des Gotteshauſes. Die Kaiſerin trägt den 
Hermelinmantel, der Kaiſer iſt in Koſaken⸗Uniform. Auch der Gäfare: 
witſch trägt die hellblaue Uniform eines Hetmans aller Koſaken — einer 
Würde, die auch der Kaiſer als Thronerbe bekleidete. Der Großfürſt 
bleibt in der Mitte der Kapelle ſtihen, hinter ihm Graf Adlerberg als 
Hausminiſter und Graf Schuwaloff als Großmarſchall des Hofes; zu 
ſeiner Linken ordnen ſich die Großfürſten und der Prinz Alexander von 
Heſſen. Zur Linken Ihrer Majeſtäten, die ſich nach dem rechts gele⸗ 
genen Theile der Kapelle begeben haben, befinden ſich die Großfürſtinnen. 
Vor den Majefläten ſteht die Tafel mit den Reichs⸗Inſignien und an 
ihr die Fürſten Oiloff, Mentſchikoff und der Graf Bludoff. An den 
vier Ecken der Hoffängertribüne find Unteroffiziere der Palaſtgrenadiere 
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aufgeſtellt. Sobald die kaiſerliche Familie Platz genommen, beginnt der 
Gottesdienſt. Es iſt drei viertel auf drei, als der Kaiſer ſich erheb 
und den Großfürſten-Thronfolger zu einem mit Goldtuch bedeckten 
Pulte geleitet, auf welchem Kreuz und Evangelium liegen. Der Metro⸗ 
polit überreicht demſelben die Schwurformel. Der Großfürſt nimmt 
das Dokument in die linke Hand, erhebt die Rechte zum Schwur und 
verlieſt dieſe Worte: 

Im Namen des allmächtigen Gottes und vor ſeinem heiligen Evangelium 
ſchwöre und verſpreche ich, treu und loyal zu dienen Sr. kaiſerlichen 9 
meinem allergnädigſten Souverain und Vater, und ihm zu gehorchen in Allem, 
ohne mein Leben zu ſparen, bis zum letzten Tropfen meines Blutes; aufrecht 
zu erhalten und zu vertheidigen mit all meinem Verſtande, all meiner Kraft 
und nach all meinem Vermögen alle Rechte und Prärogative, die, gemäß den 
beſtehenden oder zu erlaſſenden Geſetzen, der Selbſtherrſchaft, der Gewalt und 
der Souveränetät Sr. kaiſerlichen Majeſtät zukommen; mitzuwirken in Allem, 
was der treue Dienſt Sr. kaiſerlichen Majeſtät und das Wohl des Vaterlandes 
erfordern, und ſolches zu thun in meiner Eigenſchaft als der Erbe des Thrones 
aller Reußen und der ihm vereinten Throne des Königreichs Polen und des 
Großherzogthums Finnland. Ich verpflichte mich und ſchwöre, die Erbfolgeords 
nung und die in den Reichsgrundgeſetzen niedergelegten Familienſtatuten auf⸗ 
recht zu erhalten in aller Kraft und Unverletzlichkeit, ſo daß ich einſt Rechen⸗ 
ſchaft darüber ablegen mag vor Gott und am jüngſten Gericht. Herr Gott, 
Vater und König der Könige! Lehre, kläre und leite mich auf der Bahn des 
großen Dienſtes, die ſich vor mir öffnet! Deine Weisheit, die auf Deinem 
Throne ſitzt, möge mich geleiten! ende herab Deine Heiligen von der Höhe 
des Himmels, daß ich begreife, was wohlgefällig iſt vor Deinen Augen und 
gerecht nach Deinem Geſetze! Mein Herz ſei in Deinen Händen! Amen. 

Der Großfürſt⸗Thronfolger hatte dieſe Eidesformel unter tiefem 
Schweigen verleſen; vom Metropoliten erſucht, ſie zu unterzeichnen, 
ſetzt er ſeinen Namen unter das Dokument, und zwar auf dem Tiſche 
der Reichsinſignien. Der Kaiſer tritt ſeinem Sohne einen Schritt ent⸗ 
gegen, und der Großfürſt liegt in den Armen des Vaters, der ihn 
lange in inniger Umarmung hält und der Mutter zuführt, die ihn 
herzt und küßt. Der Donner von hundert Geſchützen und der Schlag 
ſämmtlicher Glocken St. Petersburgs ſchallt in die Kirche. Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff empfängt das vom Thronfolger⸗Cäſarewitſch unterzeichnete Do⸗ 
kument, um es im Staatsarchiv niederzulegen. Die Reichsinſignien 
werden hinausgetragen und das Tedeum wird von dem Chor geſun⸗ 
gen; während deſſen bringen die Mitglieder der heiligen Synode ihre 
Gratulationen dar und die Mehrzahl der Geladenen begiebt ſich in 
den Georgenſaal, wo der Thronfolger den Fahneneid ableiſten fol. 
Danach empfangen die Majeſtäten die Glückwünſche der kaiſerl. Familie 
und der Kaiſer nimmt ein Heiligenbild entgegen, welches der Metro⸗ 
polit vor der Verſammlung geſegnet hat. Von neuem geordnet begiebt 
fi) der Cortege unter dem Klange der Militärmuſik durch den Waffen⸗ 
und Bilderſaal nach dem St. Georgsſaal. Die weite Halle glänzt 
von Offizieren und Truppen, alle unbedeckten Hauptes, darunter Kir 
giſen⸗ und Tſcherkeſſen⸗Deputationen. Die Kaiſerin beſteigt den Thron 
und bleibt vor dem Seſſel ſtehen; der Kaiſer hält ſich auf der zweiten 
Stufe und ſofort verlieſt der Erzprieſter Buganoff, Großalmoſenier der 
Garde, den folgenden Fahneneid, welchen der Thronfolger⸗Cäſarewitſch 
Wort für Wort nachſpricht: 

„Vor dem allmächtigen Gotte verpflichte ich mich, Sr. kaiſ. Majeftät, mei⸗ 
nem allergnädigſten Souverain und Vater nach allen Kriegsvorſchriften zu die⸗ 
nen; ihm getreu zu dienen mit Gehorſam und Pünktlichkeit. Ich ſchwöre, den 
19 5575 Sr. kaiſ. Majeſtat und den Feinden des Staates muthigen und feſten 
Widerſtand zu leiſten um den Preis meines Leibes und Blutes, ſo im Felde 
als im Fort, zu Lande und zu Waſſer, in Gefechten und in Schlachten, in 
Belagerung und Sturm und in allen Zufällen des Krieges und ohne Aus⸗ 
nahme. Ich verſpreche kund zu thun Alles was ich ſehe oder höre und was 
Sr. kaiſ. Majeſtät, Ihren Truppen oder Unterthanen und Staatsintereſſen zu⸗ 
wider ſein könnte; ich verſpreche ſie nach beſtem Gewiſſen und Urtheil zu ver⸗ 
theidigen und aufrecht zu erhalten unter allen Umſtänden und mit einer Treue, 
die fo groß fein joll wie meine Liebe zu Ehre und Leben. Ich verſpreche, mich 
bei jeder Gelegenheit ſo zu benehmen, wie es einem Manne von Ehre, einem 
Wein Nag muthigen und furchtloſen Soldaten zukommt. Und deſſen ſei Gott 
me 

Die Offiziere und Truppen bedecken ſich, die Fahnen defiliren, und 
unter Fanfaren kehrt der kaiſerliche Zug in die inneren Gemaͤcher zu⸗ 
rück. Die Diplomatie, die Miniſter, die Generalität, die hoͤchſten Be⸗ 
amten und Bürgerabordnungen folgen zur Gratulationscour. Abends 
war die Stadt gänzlich erleuchtet. 

Os maniſches Reich. i 
0. C. Konſtantinopel, 24. September. Die Komplott⸗ 
unterſuchungskommiſſion beſteht aus dem Großvezier, dem Scheich 
ul Islam, dem Kriegsminiſter, dem Polizeiminiſter, dem Großraths⸗ 
präſidenten und dem Tanſimatspräſidenten. Zwei Generäle, mehrere 
Oberſte, Offiziere, Geiſtliche und Beamte ſind verhaftet. Der Albaneſe 
Djafer Paſcha hat ſich während des Transportes ertränkt. Den Jour⸗ 
nalen find weitere Veröffentlichungen unterſagt. Das Uebungsgeſchwga⸗ 
der iſt hierher zurückgekehrt. Der telegraphifche Verkehr mit Angora 
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ein Lebensprinzip des modernen Frankreichs geworden, welches die Na⸗ 
poleoniſche Gewaltherrſchaft um fo weniger anzutaſten ſich erlaubte, als 
fi ihr Träger ja ſelbſt, den Königsthronen Europa's gegenüber, als 
einen „Parvenu“ proklamirte. In der That iſt der Napoleonismus 
fonfequent in der Bekämpfung der feudaliſtiſchen Grundſätze, und wenn 
die Reviſlon des Adelsgeſetzes und die Ernennung neuer „Herzoge“ 
dagegen zu ſprechen ſcheint, fo find dies Beides doch nur vorüber⸗ 
gehende Abweichungen von der im Ganzen eingehaltenen Linie. Wer 
eine beißende Kritik dieſer Maßregeln ſucht, der findet ſie folgenden 
Artikel des Prinzen Louis Napoleon: 
Ueber den Adel. 

Wie lange werden die Menſchen noch dem Spiegelbild einer ent⸗ 
ſchwundenen Erſcheinung nachlaufen? Dies iſt eine philoſophiſche Frage, 
die zu prüfen von großem Intereſſe! Die Astronomen lehren uns, daß 
es Geſtirne giebt, die von unſerer Erdkugel ſo entfernt ſind, daß wir 
fie, wenn ſie plotzlich verſchwänden, noch zwanzig Jahre lang ſehen 
würden. Eben ſo verhält es ſich mit dem Adel! Wir ſehen noch ſei⸗ 
nen Glanz, obgleich er in der Wirklichkeit ſeit langer Zeit verſchwunden 
iſt. Seit 89 giebt es weder Fürſtenthümer, noch Herzogthümer, noch 
Grafſchaften, noch Marquiſate, noch Freiherrſchaften, und dennoch haben 
wir noch Fürſten, Herzoge, Grafen, Marquis und Freiherren. 

In allen Zeiten übten Anſehen, Reichthum und ein Name, an den 
ſich große Erinnerungen knüpften, einen berechtigten Einfluß aus, und 
der Titel, der dieſe verſchiedenen Eigenſchaften vertrat, gab natürlich 
dem, welcher ihn führte, große Bedeutung; aber als mit der Zeit An⸗ 
ſehen, Reichthümer und ſelbſt die Erinnerungen verſchwanden, fo mußte 
der allein übrig bleibende Titel ſeinen Zauber verlieren; denn er ver⸗ 
trat ja Nichts mehr! 

Vor einigen hundert Jahren waren mit den Adelstiteln wahrhafte 
Macht und wirkliche Grade verknüpft. Herzog von Burgund, von der 
Bretagne oder Normandie, Graf, Baron oder Bannerherr ſein: 
das hieß, ein König im Kleinen ſein, das hieß über Vaſallen gebieten, 
und zu den „Unterdrückern“ zu gehören, ſtatt zu den „Unterdrückten.“ 
Eine ſolche Stellung mußte geehrt und beneidet werden. Im Uebris 
gen hatte der Adel nicht nur Privilegien, er hatte auch Pflichten; ihm 
allein war die Laſt der Kriege aufgebürdet, ſein Blut und ſein Gold 
rollte über alle Schlachtfelder hin. Nicht allein Gewalt, auch Ruhm 
wohnte hinter ſeinen Burgmauern. 

Doch allmälig centraliſirte die königliche Gewalt alle dieſe uber 
Nrankreichs Boden ausgebreiteten Souveränetäten. Der Adel wurde 


verderbt! Anſtatt ſeine alte Deviſe: noblesse oblige! zu bewahren, 
ſchien er zu ſagen: noblesse exempte! und damit begann fein Ver⸗ 
fall. Die monarchiſche Form überlebte ihn; aber das große Adelsheer 
wurde aufgelöſt und verabſchiedet, und dennoch behielt ſich der Sou⸗ 
verän das harmloſe Recht vor, Grade zu ertheilen in dieſem eingebil: 
deten Heere (armée imaginaire). 

Gewiß ift es eben fo unlogiſch, Herzoge ohne Herzogthümer zu er⸗ 
nennen, wie Oberſten ohne Regimenter! (Was werden die Herzoge 
von Malakoff und von Magenta zu dieſer Lotzik ſagen ?) 

Denn wenn der Adel mit Privilegien unſeren Ideen wider⸗ 
ſpricht — ohne Privilegien wird er lächerlich. Im vierzehnten 
Jahrhundert ſprachen die Hiſtoriker, wenn ſie die Feldherren des Alter⸗ 
thums erwähnten, vom Prinzen Hannibal und Herzog Scipio; ſie hat⸗ 
ten Recht, denn wie wir ſchon erwähnt, damals bezeichneten die Titel 
Prinz und Herzog nicht nur eine Würde, ſondern auch einen Grad; 
heutzutage bedeuten fie, wenn man die königliche Familie ausnimmt, 
Nichts mehr. 

Und doch, wie ſeltſam iſt der menſchliche Charakter! Wenn das 
Miniſterium Herrn Pasquier zum General in partibus ernannt hätte, 
wie würde dieſer proteftirt haben gegen den Spott, der in dieſem Titel 
läge, dem Sinnbild einer Macht, die er nicht ausüben dürfe; jetzt er⸗ 
nennt man ihn zum Herzog, wie Seipio, wie Karl den Kühnen — 
und er iſt zufrieden! Sei es d'rum! (Die Lektüre dieſer Zeilen iſt den 
Marſchällen Peliſſier und Mae Mahon zu empfehlen!) ; 

In der Politik verfichen wir nur klare, abgeſchloſſene Syſteme. 
Wenn die Regierung das Gebäude neu aufführen will, welches nieder⸗ 
zureißen die Könige und das Volk fünfhundert Jahre gearbeitet 
haben, möge fie die Maßregeln ergreifen, welche dies Reſultat 
zur Folge haben; möge fie zunächſt allen dieſen Adeligen die Taufe 
des Ruhmes geben, denn ohne den Zauber des Ruhmes keinen Adel; 
möge ſie ihnen große Ländereien ſchenken, denn ohne Reichthum kein 
Adel; möge fie das Recht der Erſtgeburt wieder zur Geltung bringen, 
doch ſo, daß allein der Erſtgeborene, wie in England, den Titel erbe, 
denn ohne dieſe Beflimmung, welche das Haupt der Familie iſolirt und 
die anderen im Volke aufgehen läßt, theilt ſich der Einfluß, und der 
Adel entfernt ſich zu ſehr vom Volke; möge fie dies Alles in Ausfüh⸗ 
rung bringen, wir werden ſie bekämpfen, aber nichtsdeſtoweniger aner⸗ 
kennen, daß ſie mit logiſcher Conſequenz verfährt und daß der Bau, 
den ſie aufführen will, einen Körper und ein Haupt hat! Aber ſo 
ganz in der Stille einige kleine Herzoge, einige kleine Grafen machen, 


das heißt ohne Zweck die demokratiſchen Gefühle der Majorität der 
Franzoſen kränken; das heißt Greiſe verurtheilen, mit Kinderpuppen zu 
ſpielen. 

Was uns betrifft, ſo wünſchten wir, daß die Regierung, ſtatt einige 
Adelige zu ernennen, den Entſchluß faßte, Tauſende und Millionen zu 
machen. Wir wünſchten, daß fie die fünfunddreißig Millionen 
Franzoſen adelte, indem fie ihnen Unterricht, Sittlichkeit und Wohl⸗ 
ſtand zu Theil werden ließ, Güter, die bis jetzt nur das Erbtheil einer 
kleinen Zahl geweſen und welche das Erbe Aller ſein ſollten! 


Literatur. 


„Teut“, Jahrbuch der junggermaniſchen Geſellſchaft, 
herausgegeben von Fr. J. Kruger. Erſter Jahrgang 1859. Zweites 
Heft (Leipzig, Heinrich Hübner). Wir haben ſchon früher die jungger⸗ 
maniſche Dichterſchule erwähnt, die ſich mit einem gewiſſen praktiſchen 
Geſchick zu organifiren ſucht, Zweigvereine gründet, Verſammlungen 
veranſtaltet und ſich ſelbſt eine Verfaſſung giebt. Möglich, daß die 
jüngere Dichtergeneration hierin praktiſcher iſt, als die ältere. Be⸗ 
kanntlich haben die dramatiſchen Schriftſteller Deutſchlands, unter denen 
ſich Namen von beſtem Klange befinden, trotz aller Aufforderungen 
von Seiten der Intendanzen, es noch immer nicht dahin gebracht, einen 
Verein zu bilden und eine Verſammlung zu veranſtalten, um ihre In⸗ 
tereſſen wahrzunehmen. Die jüngeren Lyriker gehen reſoluter zu Werke, 
obſchon es ſich bei ihnen nicht um „Tantiemen“ handelt. Von einer 
Dichterſchule verlangt man indeß vor allen Dingen die Gemeinſamkeit 
einer ſcharf ausgeprägten Richtung. Die „junggermaniſche Geſell⸗ 
ſchaft“ iſt daher mehr eine „Dichter⸗Aſſociation“, ähnlich wie auf pro⸗ 
vinziellem Boden der oſt⸗ und weſtpreußiſche Dichterverein, der von 
Deutſch⸗Krone und Ruſchendorf bis zu Lyck und Stallupönen alle poe⸗ 
tiſchen Gemüther zu einem ſtillen Bunde vereinigt, ebenfalls trefflich 
organiſirt iſt und im oſt⸗ und weſtpreußiſchen Muſenalmanach ſein lite⸗ 
rariſches Organ hat. Dichter⸗Aſſociationen ſind mehr äußerliche Ver⸗ 
einigungen, wenn fie auch ein Prinzip aufſtellen. Daranf kommt es 
weniger an, ſondern ob in ihren Poeflen eine innere und bedeutſame 
Einheit zu finden iſt. Das Dichtertalent als ſolches iſt immer winzig, 
das Genie ſteht ewig auf dem Iſolirſchemel. Wir können uns keinen 
Dichterbund denken, ohne daß ein bedeutender Dichter oder 
mehrere hervorragende Talente an ſeiner Spitze ſtehen. Eine Dich 
geſellſchaft aus lauter jungen, wenig erprobten Kräften iſt ein Credit 
mobilier des Talentes, der Ruhm auf Actien. Sie zahlt nicht mit 


gemeldet worden) das Prädikat als Hofoergolder, ſondern als „Hof: 


iſt eröffnet. 
Aegypten. 
rückſtand bezahlt. 
an den Fürſten Couza nach Jaſſyo und Bukareſt. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 30. Sept. Tagesbericht.] Bei der heutigen Parole 
wurden die einjährigen Freiwilligen des 11. u. 19. Inf.⸗Regts., die nach 
Abſoloirung der vorſchriftsmäßigen Dienſtzeit in den letzten Wochen ein theo⸗ 
retiſches und praktiſches Examen behufs Erlangung des Offizierpatents 
abgelegt haben, von den Regiments-Commandeuren Oberſt Freiherrn 
v. Canſtein und Oberſt v. Gans auge feierlichſt verabſchiedet. Es 
wurde den jugendlichen Candidaten dabei in kräftigen Worten vorge⸗ 
führt, daß fie, wenn die Wahl zu Landwehr⸗Offizieren fie treffen ſollte, 
ihrem Stande Ehre machen mögen. Von 20 einjährigen Freiwilligen 
des 11. Regts. waren 18 zu dem Examen zugelaſſen, das jedoch nur 
von 13 beſtanden wurde. Die übrigen 6 können daſſelbe nach ver: 
längerter 6 wöchentlicher Dienſtzeit bei einem Linienregiment wiederho: 
len. Beim 19. Regiment haben von 12 Candidaten 7 die Qualifika⸗ 
tionspatente zu Landwehr⸗Offizieren erlangt, wogegen die anderen 5 
vorläufig zu den Stammbat. nach Schrimm, Liffa und Kroto— 
ſchin abgehen mußten. Gleichzeitig fand heute die Anmeldung von 
etwa 100 Candidaten zum einjährigen Freiwilligendienſt ſtatt, von ve: 
nen jedoch kaum der vierte Theil diesmal zur Einſtellung kommen wird. 

** Chriſtkatholiſches.] Die Erinnerung an das Erſcheinen des Brie⸗ 
— von Johannes Ronge an den Erzbiſchof Arnoldi in Trier (am 1. Okto⸗ 
er 1844) wird von der chriſtkatholiſchen Gemeinde nächſten Sonntag den 2. Of: 
tober Abends 7 Uhr in Pietſch's Lokal feſtlich begangen. Für Mitglieder 
und Gönner der Gemeinde, welche zur Betheiligung aufgefordert worden, ſind 
Billets a5 Sgr. bei Hrn. Schmiedemeiſter Hübſch, Neue Gaſſe 7, zu haben. 

* Wie wir ſo eben benachrichtigt werden, hat Herr F. D. Ohagen 
hierſelbſt nicht (wie im geſtr. Mittagblatt der Bresl. Ztg. irrthümlich 


Juſtizminiſter Muktar Paſcha erhält eine Miſſion nach 
Der hieſigen Garniſon wurde ein dreimonatlicher Sold⸗ 
Uebermorgen gehen die Ueberbringer der Firmane 


Lieferant“ von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Wil- 
helm von Preußen erhalten. 

„ Se. kgl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
hat dem biefigen Photograph Lau das Prädikat als Hof⸗Photograph 
zu verleihen geruht und ihm geſtattet, das königliche Wappen in ſeinem 
Schilde zu führen. Auch hat Se. kgl. Hoheit den Herrn Kaufmann 
Knaus zu Hoöchſtſeinem Hof Lieferanten mit derſelben Berechtigung 
ernannt. 

** [Dvation.) Geſtern Abend nach 10 Uhr brachte der hieſige 
Opern⸗Chor dem Theater⸗Direktor Herrn Schwemer ein Ständchen. 
Das Chor⸗Perſonal war mit bunten Laternen vor der Wohnung des 
Herrn Direktors erſchienen und nach Vortrag einiger Geſänge hielt ein 
Mitglied eine Anſprache an Herrn Schwemer, worin die Achtung des 
geſammten Chorperſonals gegen ihren Direktor warmen Ausdruck fand. 


[Muſitaliſches.] In Nr. 451 und 453 d. Z. ſtehen zwei wohlgemeinte 
Auffätze über Reorganiſation der Muſik in den evang. Kirchen Breslau 8s. Das 
in den Aufſätzen Angegebene wurde vor 30 Jahren geſchrieben; ich laſſe mein 
Damaliges über dieſen Gegenſtand etwas varürt ebenfalls folgen. 
Breslau hat mehr muſikaliſche Kräfte, mehr wirklich kunſtfertige Muſi⸗ 
ker, als irgend eine gleich große Stadt, — ja als manche viel größere Metro⸗ 
pole. In Breslau wird faſt täglich die größte muſikaliſche Kunſtfertigkeit an 
vielen Orten für eine wahre Lappalie von Entree gezeigt. Breslau hat ſeit 
einem Jahrhundert die größten Organiſten gehabt. In Breslau werden 
großartige Muſikaufführungen, nach denen man in andern Ländern oft weit 
reiſen und welche man dort mit ſchwerem Gelde aufwiegen muß, beim Strick⸗ 
ſtrumpfe, Kaffee und Cigarrendampf als gleichgiltige Zugaben genoſſen. n 
Breslau ſtand nicht nur in den Kirchen der beiden chriſtlichen Konfeſſionen 
die Kirchenmuſik ſeit langen Jahren auf würdiger Höhe; ſondern auch im 

udentempel find muſikaliſche Leiſtungen würdigſter Art zu bewundern Kurz 

reslau ſteht auf einer muſikaliſchen Höhe, von der ſich die wenigſten Bres⸗ 
lauer Etwas träumen laſſen, weil zu Wenige auswärtige Vergleiche ſuchen 
und daher gegen das einheimiſche ſehr gleichgiltig werden. Denn nur, wenn 
man in den italieniſchen katholiſchen Kirchen die leichtfertigſten Opernpiecen als 
Meſſen exekutiren gehört, oder in den franzöſiſchen katholiſchen Kirchen (wie 
Schreiber dieſes vor wenigen Monaten in Paris in der Kirche, worin ſich 
der Hof beſonders gefällt) während der Meſſe auf einem Ballſaale, wo 
die ſchönſten Galopps, Walzer und dergleichen mit untergelegten Meßter⸗ 
den vorüderrauſchen, zu ſein glaubte, — empfindet man in den bres⸗ 
lauer latholiſchen Kirchen die ganze Würde deutſcher tiefer Meßkompo⸗ 
ſitionen. — Der Ernſt des proteſtantiſchen Gottesdienſtes hat die italieniſchen 
und franzöfiihen Profanationen bei Muſikaufführungen in den breslauer evan⸗ 
geliſchen Kirchen nie geſtattet; aber die in den oben gegebenen Aufſätzen gerüg⸗ 
ten Mängel haben es nur ſelten zu etwas Tüchtigem in den erhabenen Goͤttes⸗ 
häuſern des proleſtantiſchen Breslaus kommen laſſen. Warum ahmt man, um 
dies zu erreichen, nicht Beachtenswerthes aus anderen Ländern und Städten 
nach? da ſich das Beſtehende als nicht zweckentſprechend gezeigt: warum ſetzt 
man nicht Beſſeres an ſeine Stelle? Hier iſt eine Radikalkur nöthig. Warum 
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läßt man nicht die vielen ſchlecht befolveten Kantoren ausſterben? das nicht 
mehr zeitgemäße Inſtitut der Choraliſten fallen und vieles andere Kirchlichabge⸗ 
bte untergehen? und ſetzt dagegen einen tüchtigen Mann mit einem tüchtigen 
Sängers und Muſikchore, welches abwechſelnd in den verſchiedenen proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen hieſiger Stadt durch großartige Muſikaufführungen die Zuhörer 
erfreut und erbaut? Nur auf dieſem Wege wird etwas Tüchtiges und Zeit⸗ 
emäßes erreicht werden! Daß man dann nicht in jeder Kirche jeden Sonntag 
Muſit haben könnte, iſt gewiß; aber der Muſikfreund wird dem gediegenen Chor 
von Kirche zu Kirche folgen und der Gleichgiltigere wird ſich lieber begnügen 
mit einer tiefergreifenden Muſikaufführung im Monat, als er vier muſtkaliſche 
Abhaspelungen geringerer Qualität im Monate verlangen dürfte. Alſo vor⸗ 
wärts; aber zu etwas Tüchtigem und Zeitgemäßem im Muſikdepartement der 
ee Kirchen Breslaus! 0 Fr. M. 
[Verbeſſerung.] In Nr. 453 d. 3., Artikel: Muſikaliſches, muß ſtatt: 
„eine von Mozart“ ſtehen: vier von Mozart. 

n. m. [Kleinigkeiten.] Die Familie Pitzinger aus dem Puſterthale in 
Tirol ſcheint hierorts ſehr beliebt werden zu wollen, um jo mehr, als es nicht 
eine Deputation derjenigen Jodler iſt, die als Pſeudo⸗Zillerthaler uns alljährlich 
beglücken und Bäder, Jahrmärkte und Kirchweihfeſte beziehen. Es ſind echte 
Kinder des Südens, kernige Geſtalten, die mit ihren heimatlichen Alpenliedern, 
ihrem Jodeln, ihren Trillern, ihrem bunten, eleganten Nationalkoſtüm dem nörd⸗ 
lichen Alpenſchwärmer beim Glaſe Bier recht vergnügte Stunden bereiten. Die 
Sänger haben ſich jetzt ſchon in mehreren größeren Lokalen unſerer Stadt mit 
vielem Beifall hören laſſen. 

Ein komiſcher Geiſt ſpukte neulich in einem Hauſe am Ringe — und 
doch hatte er nicht Fleiſch und Bein. Eine kleine Familie bemerkte ſchon feit 
einigen Nächten in dem gemeinſchaſtlichen Wohnzimmer ein leiſes Klappern 
und Schnalzen, das bald aufhörte, bald wieder anfing, ja ſogar in der Nacht 
deutlicher hörbar war. Alles Nachforſchen blieb ohne Erfolg. Mitunter hörte 
man es ganz deutlich auf der Diele langſam hinfahren. Vater und Sohn leg⸗ 
ten des Nachts ſogar derbe Knüppel neben das Bett, um dem ungebetenen 
Gaſte einen gebührenden Empfang zu bereiten. Alles ohne Erfolg. Vor eini⸗ 
gen Tagen ſitzt die kleine zehnjährige Tochter mit bloßen Füßen auf der Diele 
und ſchreit plotzlich auf und ſiehe da — an dem einen Fuße hängt mit feiner 
Scheere ein mächtiger Krebs. Nun war der nächtliche Ruheſtörer, der Geist 
ohne Fleiſch und Bein gefunden. Die Familie hatte vor einigen Tagen Krebſe 


für den Mittagstiſch gekauft, dieſer eine war dem Feuertode glücklich entwiſcht 
und hatte ſo ſich einſam im Zimmer herumgetrieben. Man ſchenkte ihm das 
Leben, rg er im ſchwarzen Bett der Ohle das Morgenroth feiner Freiheit 
wieder fand. 

Geſtern bemerkten einige Arbeitsleute in der Nähe des Schweizerhauſes 
dicht am Freiburger Bahnhof einen großen, rothen Hund, der mit geſenktem 
Kopfe und Schweief hin⸗ und hertaumelte, bald mit dem Hinterkörper nieder⸗ 
fiel, bald wieder eine Strecke fortlief. Da ſich Niemand ohne Sur an das 
Gewehres herbeigeholt, welcher mit einem Schuß dem Leben des Thieres und 
der Gefahr für die Menſchen ein Ende machte. 

An der Promenade, dicht an dem Laufſtege, welcher von der Graupen⸗ 
ſtraße nach dem neuen Stadtgerichts⸗Gebäude hinüberführt, iſt geſtern die Bö- 
ſchung des Ufers hinabgeſunken und hat ſich der Erdboden weit in das Waſſer 
des Stadtgrabens verſenkt. Wenn da gerade Jemand geſtanden und naturge⸗ 
ſchichtliche Betrachtungen über Enten, Schwäne und Karpfen angeftellt hätte, 
ſo wu ihm dieſe plötzliche Fahrt nach der Unterwelt ſehr unwillkommen ge: 
weſen ſein. N 

a [Eiſenbahnverſpätungen.] Der erſte Zug aus Poſen kam 
heute erſt gegen 114 Uhr ſtatt bald nach 11 Uhr Vorm. an und verfäumte 
alſo eine gute halbe Stunde. Die Urſache der Verſäumniß war ein 
bedeutender Rekruten⸗Transport auf dieſer Bahn, welcher auf den Zwi⸗ 
ſchenſtationen einen längeren Aufenthalt nothwendig machte. — Eben 
fo verſäumte der Lokal⸗Zug aus Gleiwitz heute ebenfalls faſt 2 Stun: 
den, indem er erſt gegen 104 Uhr bier eintraf. Wie wir hören, ſoll 
die Urſache in dem Entgleiſen der Maſchine eines Güterzuges liegen, 
wodurch die Perſonenzüge aufgehalten wurden, da die betreffende Stelle 


nicht ſogleich frei war. 


Breslau, 30, September. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Auf der 
Schweidnitzerſtraße einer Dame aus der Taſche ihres Kleides eine Geldbörſe 
von blauer Seide mit Perlen und 3 Thlr. Inhalt. Sterngaſſe Nr. 12, Vor⸗ 
derbleiche Nr. 8 und Goldneradegaſſe Nr. 27 b. die meſſingnen Hausthürklinken. 
Stockgaſſe Nr. 15 aus unverſchloſſener Küche ein lackirter Leuchter mit Por⸗ 
zellanverzierungen. Auf dem Kirchhofe zu St. Barbara ein Theil eines eiſernen 
Grabgeländers und eine Marmorplatte letztere mit dem Namen J. Irrner be⸗ 
zeichnet. Oderſtraße Nr. 17 ein Porzellanſchild mit der Aufſchrift: „Joſephine 
Gnüchtel, verwittwet geweſene Rohm, Stadthebamme“, durch gewaltſames Ab⸗ 
reißen deſſelben von der Wand des Hauſes. Kupferſchmiedeſtraße Nr. 65 ein 
blau und grün gemuſtertes kattunenes Frauenkleid, 5 Ellen blauer Flanell und 
3 Stück bunte Halstücher. . 3 ; 

[Herrenloſer Kahn.] Am 24. d. Mts. iſt ein Heiner Kahn, den die 
Ohlau angetrieben brachte, aufgefangen worden. Der Eigenthümer deſſelben 
wolle ſich beim Haushälter Speih, Sandſtraße Nr. 1, melden. 

Gefunden wurde eine circa 7 Fuß lange eiſerne Kette. N 

Verloren wurde eine rothlederne Brieſtaſche mit zwei Gewerbeſcheinen, der 
eine derſelben — den Federviehhändler Schelzel aus Hundsfeld, der andere auf 
deſſen Ehefrau lautend. F j 2 

N alatatalte] Am 26. d. M. Nachmittags wurde ein auf dem Bo: 

den der Wolle Niederlage Karlsſtraße Nr. 36 beſchaͤftigter Arbeiter durch einen 
unerwartet aus der oberſten Schicht herabfallenden Wolleballen zu Boden ge⸗ 
drückt, und gerieth derſelbe hierbei in eine ſolche Lage, daß es ihm unmöglich 
war, ji von der auf ihm ruhenden Laſt zu befreien. Von ſeinen Mitarbeitern 


3 TUE EEE ET TIERE TEL 


Zbier heranwagen wollte, jo wurde ein in der Nähe wohnender Beſitzer eines |; 


e 


hatte keiner den Unfall bemerkt, da dieſelben ſämmtllch auf einem andern Theil 
des Bodens beſchäftigt waren. Erſt nach Verlauf einiger Zeit wurde der Ver⸗ 
unglückte vermißt; derſelbe hatte, als man ihn fand, bereits die Beſinnung ver⸗ 
loren; er erholte ſich zwar wieder, doch machte ſein Zuſtand ſeine ſofortige Un⸗ 
terbringung im Hoſpital nothwendig. 

Am 27. d. M. Nachmittags gerieth eine leichte Equipage, von dem Beſitzer 
ſelbſt geleitet, auf der Schweidnitzerſtraße mit einem der Prellſteine, welche die 
in der Nähe des Hauſes Nr. 11 gedachter Straße befindliche Waſſerröhre zu 
ſchützen beſtimmt find, in fo nahe und beftige Berührung, daß Kaſten, Deichſel 
und Untergeſtell des Wagens in Trümmer brachen, die Pferde aber zu Boden 
ſtürzten und ji derartig beſchädigten, daß fie heftig bluteten. Der im Vor⸗ 
derſitz des Wagens befindliche Herr ſtürzte zwiſchen die Pferde und wurde be⸗ 
ſinnungslos vom Boden aufgehoben, erholte ſich indeß bald wieder, halte auch, 
wie ſich ergab, keine lebensgefährlichen Verletzungen erlitten. Der Kutſcher, 
welcher den Hinterſitz des Wagens einnahm, wurde aus letzterem heraus und 
auf den Straßendamm geſchleudert, erlitt indeß keine erheblichen Beſchädigungen. 

‚Am 27. d. M. Abends in der 7. Stunde wurde auf der Nikolaiſtraße ein 
10jähriger Knabe durch eine unbeſpannte Droſchke, während man ſolche in un⸗ 
gebührlich ſchneller Weiſe vom Fahrdamm in den Flur des Hauſes Nr. 22 ges 
nannter Straße beförderte, zu Boden geriſſen und überfahren. Das Kind erlitt 
hierbei einen Bruch des linken Oberſchenkels. 

Angekommen: Kais. ruſſ. Oberſt Herrmann v. Krakow aus Rußland. 
Ihre Excellenz Frau Gräfin Lanskoronski aus Wien. Ihre Excellenz Frau 
General Gräfin v. Ledebour aus Berlin. (Pol.⸗Bl.) 


Reichenbach, 29. Sept. [Die 700jährige Jubelfeier der ka⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche zum heil. Georg.] Lange vorbereitet iſt das ſel⸗ 
tene und ſchöne Feſt, welches wir heut feiern, denn es gilt dem Gedächtniß der 
vor ſiebenhundert Jahren (am St. Michaelistage 1159) erfolgten Einweihung 
der hieſigen katholiſchen Pfarrkiche, jenes ſchönen Denkmales gothiſcher Bau⸗ 
kunſt, welches damals als Bollwerk des Chriſtentbums an den Marken des ger: 
maniſchen gegenüber dem czechiſchen Elemente erbaut wurde. Den ſchon früber 
mitgetheilten hiſtoriſch⸗chroniſtiſchen Notizen wollen wir nur noch zufügen, wie 
ſchon 200 Jahre früher (965) an derſelben Stelle, wo gegenwärtig die 
Kirche ſteht, eine Kapelle von Holz entſtand, von der manches in die neue Küche 
überging. — Wir haben in dieſen Blättern ebenfalls ſchon darauf hingewieſen, 
wie der wahrhaft erfreuliche Opferſinn der Gemeinde, verbunden mit Beiträgen 
der königl. Regierung und andere Wohlthäter die Mittel ſchuf, um das ſchöne 
Gotteshaus zu ſeinem Jubelfeſt aufs Neue zu ſchmücken und zu renoviren. Schon 
geſtern zeigte das Ausſehen der Stadt die Rüſtungen zu einem Feſte. In der 
Frankenſteiner⸗Vorſtadt, der Frankenſteinerſtraße, dem Ringe, der Kirchſtraße 
waren alle Häuſer mit Blumen, Fahnen und dgl. geſchmückt, über die Straßen 
ſpannten ſich grüne und in buntem Blumenſchmuck prangende Guirlanden aus. 
In der Frankenſteiner⸗Vorſtadt entſtanden mehrere geſchmackvolle Ehrenpforten 
von grünen Bäumen, deren Inſchriften wie: „Ehre ſei dem, der da kommt 
n Namen des Herrn“, „Sei gegrüßt“, „Willkommen“ auf den erwarteten 
Einzug des Herrn Fürſtbiſchofs Dr. Förſter, welcher vom Johannisberg aus 
ankam, hinwieſen. Vor der Pfarrkirche prangte eine ſehr geſchmackvolle Ehren⸗ 
pforte mit der ſinnigen Inſchrift: „Dem treuen Hirten, die treue Heerde“, und 
an der Kirchthür ſelbſt ein Schild mit den Symbolen des Glaubens, der Liebe, 
der Hoffnung und dem Kelche. Das Kirchenkollegium ſowie mehrere Geiſtliche 
und Deputirte der ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden waren dem Kirchen⸗ 
fürſten bis Peilau entgegengefahren. Am Frankenſteinerthore verſammelten 
ſich die Spitzen der Behörden, der Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Corps 
der uniformirten Bürgerſchützen und Bürgergrenadiere, weiß gekleidete Jung⸗ 
frauen mit Blumenkränzen, die mit dem Mitta zuge eingetroffenen Herren Dom⸗ 
herrn Peſchke und Dr, Künzer aus Breslau, und Ehrendomherr Graupe 
aus Schweidnitz, gar viele fremde Geiſtliche und Freunde der Kirche von aus: 
wärts, welche das Feſt hierher geführt hatte, und die Gemeinde mit ihren 
nen. Bald nach 4 Uhr verkündete das Geläut der Glocken, daß der erwartete 
Kirchenfürſt nahe. Nach kurzem Aufenthalte am Thor ordnete ſich der Prozeſ⸗ 
ſionszug, und ſetzte ſich die Frankenſteinerſtraße über den Ring nach der Kirche 
in Bewegung. Nach kurzem Gebet ſprach der Herr Fürſtbiſchof vom Hochaltar 
herab an die zu Tauſenden verſammelte Menge tiefergreifende Worte über die 
Bedeutung des Feſtes als Einleitung zu demſelben. — Am heutigen Morgen 
um 8 Uhr ſetzte ſich vom Pfarrhaus (wo Se. fürſtbiſchöfliche Gnaden Wohnung 

enommen) der Feſtzug nach der Kirche in Bewegung. Nachdem der Herr 
rſtbiſchof ein Pontificalant abgehalten, beſtieg der Domberr Dr, Künzer die 
Kanzel, und ſprach vor einer Menge von Andaͤchtigen, die die Kirche kaum faſ⸗ 
ſen konnte, die Feſtpredigt. Die Verdienſte des genannten bohen Geiſtlichen 
als Kanzelredner ſind emein bekannt, aber gewiß iſt es, daß jedem der Ein⸗ 
druck, welchen die ſo würdevolle Predigt hervorgerufen, Jahre lang nachhallen 
wird. Nach einigen einleitenden Worten, hiſtoriſche Reminiscenzen der Kirche 
betreffend, erging er ſich über das Thema: „Dreifach werden wir heut zu Be⸗ 
trachtungen über die Güte Gottes angeregt, und zwar durch die Kirche, durch 
| heutige Feſt und durch die Treue der Gemeinde. — (Beiläufig erwähnen 


im 


wir hier noch, daß die katholiſche Pfarrgemeinde der Kirche etwa 4000 Seelen 
ählt. Außer der St. Georg⸗Kirche beſitzt die katholiſche Gemeinde noch die 
ogenannte Klosterkirche, geweiht der unbefleckten Empfängniß, und die Begräb⸗ 
nißkirche zur heiligen Dreifaltigkeit, letztere vor etwa einem Decennium auf den 
Ruinen der abgebrannten Kirche neu erbaut.) Heut Mittag findet in den 
Räumen des Pfarrhauſes ein Diner ſtatt, zu welchem außer den anweſenden 
fremden Ebrengäſten, die Repräſentanten der Behörden, und auf beſonderen 
Wunſch des Herrn Fürſtbiſchofs auch die beiden hieſigen proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen eingeladen find, Nachmittags findet feierlicher Vespergottesdienſt ſtatt. 
Von morgen ab bis Sonnabend wird Se. fürſtbiſchofliche Gnaden das Sakra⸗ 
ment der Firmung in einer beſonders beſtimmten Reihenfolge ertheilen, dazwi⸗ 
ſchen aber täglich mehrfacher feierlicher Gottesdienſt ftatifinden, Für beute 
Abend erwartet man eine ziemlich allgemeine Illumination, zu der die Vorde⸗ 
reitungen bereits hier und da ſichtbar werden. Wir ſchließen unſern heutigen 
Bericht mit den Schlußworten der Feſipredigt. Möge die Kirche zum heiligen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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dem, was fie iſt, ſondern mit dem, was fie fein wird — fie lebt auf 
„Pump“ bei der Nachwelt. Doch ſchon Heine fingt; 
Echte Prinzen aus Genieland, 
ahlen baar, was ſie verzehrt, 
chiller, Göthe, Herder, Wieland, 
Haben nie Kredit begehrt. 

Der „Teut“ iſt nun das literariſche Stammkapital der Herren aus 
Jung⸗Germanien. Sein Herausgeber, Fr. J. Kruger, giebt in 
einem längeren Aufſatze: die Zukunft der deutſchen Literatur 
Rechenſchaft über die Richtung, welche der junge Dichterverein zu ver⸗ 
folgen hat. Es iſt in dieſem Aufſatze viel Beachtenswerthes — zu⸗ 
nächſt die Anerkennung der modernen Poeſie und ihres fortſchreitenden 
Entwickelungsganges, gegen welche ſich die Anhänger Julian Schmidt's 
vergeblich ſträuben, dann den Hinweis auf die Weltliteratur, beſonders 
auf die orientaliſche, welche die Spezialität Kruger's zu ſein ſcheint, 
um die Poeſie von engherziger Abgeſchloſſenheit zu befreien. In der 
That wird die moderne Poeſie ſich an den großen Dichtern aller Länder 
und Zeiten erquicken können, um fo mehr, je weniger fie ihre äußer⸗ 
lichen Formen nachzuahmen ſucht, ſondern nur von ihnen lernt, aus 
dem Geiſte ihrer Zeit herauszudichten. Nach dem Wunſche Kruger's 


ſollen ſich dem Vereine außer den Dichtern auch die jüngeren mit 


Wiſſensgehalt und Schöpfungäfraft verſehenen Vertreter der übrigen 
Künſte und der Wiſſenſchaft anſchließen, um eine allſeitige und doch 
zuletzt einheitliche Entwickelung der Literatur und Wiſſenſchaft zu für: 
dern. Dieſer Zweck geſtattet nicht blos Verſchiedenheit der Anſichten 
und Geſichtspunkte auch innerhalb der Geſellſchaft, ſondern er erfordert 
fie. Die verſchiedenen Gährungsſtoffe unſerer Zeit müſſen aber in un: 
ſerer Geſellſchaft vertreten ſein, ſoll aus derſelben ein neues Ganzes ſich 
entwickeln Nur das kann und muß die Geſellſchaft von ihren Mit⸗ 
gliedern verlangen, daß ſie auf Unfehlbarkeit ihrer Anſichten, ſei es auf 


religiöſem, ſei es auf geiſtigem Gebiete, keinen Anſpruch machen, daß 


ſie dem verneinenden, geiſtig und moraliſch entnervenden Ein⸗ 
fluſſe der Heine' chen Denkweiſe entronnen find und ein ernſtes Stre⸗ 
ben, begründet auf wahrhaft vaterländiſchem Sinne beſitzen. Was 
Kruger „über die Zukunft der Dichtgattungen“ ſagt, ſtimmt 
großentheils mit unſerer oft vertheidigten Anſicht zuſammen. Wir 
glauben mit ihm, daß das politiſche Lied in richtiger Auffaſſung noch 
eine Zukunft hat, daß für das Luſtſpiel noch mehr zu hoffen iſt, wenn 
unfere politifchen Zuſſände fo weit vorgeſchritten find, daß die Satire 
auch auf der Bühne den weiteſten Spielraum findet. Das Luſtſpiel 


muß aber die „Familienſchablone“ aufgeben und das reale öffentliche 
Leben in ſeine Kreiſe ziehen. In dieſer Hinſicht ſtimmen wir auch dem 
Lobe bei, das Kruger den Freytag'ſchen „Journaliſten“ zollt; eben fo 
im Lobe der Gutzkow'ſchen Romane und der Anerkennung, die dieſer 
Autor als Begründer des univerſellen Zeit: und Kulturromans findet. 
Es wird bei ihm anerkannt, wie er, einer der Wenigen ſeiner Zeit, 
einen über den religioͤſen Parteiungen derſelben erhabenen objektiven 
Standpunkt zu gewinnen verſtand. Auch in dieſer Beziehung ſteht er 
als Menſch hoch über Julian Schmidt, der in nationaler und religiöſer 
Beziehung für den wahren Vaterlandsfreund nur als Seitenſtück Se⸗ 
baſtian Brunner's gelten kann. Auch daß Kruger das Epos nicht 
neben dem Roman für eine überwundene Dichtform erklärt, ſondern 
von ihm verlangt, daß es für unſere Literatur das werde, was es für 
die Hellenen und Griechen geworden, nämlich der Inbegriff der ge⸗ 
ſammten politiſchen Weltanſchauung unſeres Volkes und zugleich der 
Stamm, aus welchem alle übrigen Dichtungsgattungen als Zweige her⸗ 
vorſprießen müſſen. 

Wenn nun, nach im Ganzen richtiger Erkenntniß des modernen 
Principes, Kruger als die drei großen Stoffmaſſen, welche einer «pi: 
ſchen und überhaupt poetiſchen Behandlung fähig find, die Urſage 
des indogermaniſchen Voͤlkerſtammes, die Erlöſungsge— 
ſchichte und das germaniſche Mittelalter bezeichnet, ſo glauben 
wir in der That aus den Wolken zu fallen und können nur anneh— 
men, daß die Vorliebe für gewiſſe Studien hier unſerem junggermani⸗ 
ſchen Schuldirector einen Sireich geſpielt hat. Was foll der Zeit⸗ 
roman, das Luſtſpiel, das politiſche Lied mit dieſen Stoffen machen, 
und ſelbſt die Tragödie und das Epos würden ſich auf einem Felde 
bewegen, das dem modernen Geiſt ſo fern wie moͤglich liegt! Wie 
läßt ſich damit in Einklang bringen, daß Kruger an einer andern 
Stelle das Wort der Wiedergeburt unſerer Dichtung aus dem Geiſte 
der „neuen Weltanſchauung“ betont, daß er es ausſpricht: „Es iſt 
durchaus falſch, in dem ſogenannten „proſaiſchen Charakter“ unſerer 
Zeit und in der Wiſſenſchaft die Urſache zu ſuchen, weshalb uns die 
Joealwelt feblt, welche der Poeſie des Alterthums ihre Pracht verlei⸗ 
ben. Es iſt die Schuld unſerer Dichter ſelbſt, wenn ſie hinter der 
Wiſſenſchaft berkeuchen und mythologische Geſtalten alter längſt unter: 
gegangener Weltſyſteme unferer Dichtung aufdringen wollen, ftatt ſich 
auf und über die Geiſteshöhe unſeres Jahrhunderts emporzuſchwingen.“ 
Sehr wahr! Doch iſt ein erſtes Axiom für die Wiedergeburt der Dich⸗ 
tung aus dem Geiſte des Jahrhunderts: Moderne Stoffe für mo⸗ 


niſche Urſage“, welche Kruger empfiehlt! — Nachdem wir die Theorie 
des Junggermanenthums kennen gelernt, machen wir in der jungger⸗ 
maniſchen Blüthenleſe auch die Bekanntſchaft der Praxis, welche vor⸗ 
läufig noch von jeder indogermaniſchen „Befruchtung“ frei iſt, und in 
altbekannten Liederklängen knospet und blüht. Es fehlt den mitgetheil⸗ 
ten Proben durchaus eine beſtimmte Phyſiognomie, ein originelles 
Gepräge, jo viel Hübſchgedachtes und Empfundenes auch mit unterläuft. 
Von ſonſtgenannten Dichtern begegnen wir Hugo Delbermann mit 
feinem „Faucigo!“ Louiſe Otto mit einem „Talisman“, Carl 
Siebel mit einigen hübſchen ſocialen Lebensbildern. Auch ein Volks⸗ 
dichter, der Winzer und Rothgerber Friedrich Herrmann zu Mühl⸗ 
beim an der Moſel läßt ſich mit recht friſchen Klängen vernehmen, 
z. B. im beſten Doktor, deſſen Schlußvers lautet: 


Drum weg mit Pillen und Mixtur, 


f Dichter — — und um Himmelswillen nicht die „indogerma⸗ 
Eſſenzen und Latwergen! 
Der allerbeſte Doktor wächſt 


Daheim an unſern Bergen! 

Und ſtellt der Tod ſich endlich ein, 
es langen Wartens müde, 

So trinkt das letzte Gläschen aus 

Und fahrt dahin in Friedel (n) 

Außerdem bringt der „Teut“ Briefberichte, der junggermaniſche 
Ausdruck für Correſpondenzen, aus Hamburg, Berlin, München, Eng⸗ 
land, Newyork und kleinere Mittheilungen aus dem junggermaniſchen 
Kreiſe. Es iſt intereſſant, daß Hamburg eine Art Mittelpunkt für die 
jüngſte Lyrik zu werden ſcheint. Denn auch Bernhard Endrulat redi⸗ 
girt dort die einzige, blos lyriſche Zeitſchrift, die in Deutſchland er⸗ 
ſcheint. Nun darf man den Hamburgern wohl keineswegs den Sinn 
für Literatur, Theater und geiſtig Bedeutendes abſprechen; haben doch 
Klopſtock und Leſſing lange in der Hanſeſtadt gelebt! Doch ob gerade 
für die „Lyrik“, für dieſe zarten Empfindungsblüthen zwiſchen der Elbe 
und der Alſter, auf dem Glockengießerwall und der Fuhlentwiete, ein 
beſonders lebendiger Sinn ſein wird: das moͤchten wir doch bezweifeln, 
da Hamburg „in Allem“ eine „kräftige Koſt“ liebt. 


Sale e diere es in dem Gedicht „M 
„Schleſiſche t, e „Morgen 
und in der drittletzten Strophe ſtatt: . 


In dem Feuilleton⸗Artikel der geſtrigen Zeitung: 
% 1 87 ch 
Fält immer — nimmer heißen. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 457 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 1. Oktober 1859. 


(Lortſetzung.) . 
Georg, die als Denkmal der Treue im chriſtlichen Glauben der Generationen 
von ſieben Jahrhunderten ſteht, den Generationen noch vieler kommender Jahr⸗ 
bunderte eine Stätte des Friedens und der inneren Beruhigung werden, möge 
die Vergangenheit das Orakel der Zukunft ſein. ; 


Reichenbach, 29. September. [Zum Kirchen⸗Jubelfeſt.] Be 
Einbruch der Dunkelheit ſchmückten ſich heute die Fenſter mit ſtrahlenden Ker⸗ 
zen und Transparenten, deren Inſchriften zum Theil ſehr ſinnig waren. — An 
der katholiſchen Pfarrkirche ſelbſt, am Pfarrhauſe, auf dem Thurme der Kirche, 
war die Erleuchtung beſonders ſchön ausgefallen. Vom Kranze des Raths⸗ 
thurmes wurden von Zeit zu Zeit bengaliſche Flammen abgebrannt, welche auf 
das belebte Reichenbach ein roſiges magiſches Licht warfen. Das herrliche Wetter, 
was frühlingslau war, begünſtigte die Illumination ſehr. — Der Herr Fürſt⸗ 
biſchof war durch dieſe Ovation ſehr überraſcht, und ſprach ſeine Freude dar: 
über aus. — Eine der ſinnigſten Inſchriften unweit der Kirche möge hier noch 
einen Platz finden. Dieſelbe lautete: 

„Wo Liebe, iſt Segen, 
Wo Segen, weilt Gott, 
8 Wo Gott, niemals Noth.“ 
Das fürſtbiſchöfliche Wappen mit entſprechender Widmungs⸗Inſchrift war eben⸗ 
falls mehrfach als Transparent zu finden. — Cbenfo zeichnete ſich am Ringe 
ein Transparentfenſter in gothiſchem Stile, in deſſen Mitte St. Georg im 
Kampf mit dem Lindwurm, durch Geſchmack aus. 


W. Aus dem Kreiſe Oels, 28. Septbr. [Jubelfeier.] Geſtern 
wurde in Langewieſe das fünfzigjährige Amtsjubiläum des Pfarrers Herrn 
Florian Tſchötſchel feſtlich begangen. Hr. Florian Tſchötſchel wurde zu 
Pilz im Kreiſe Frankenſtein am 21. Septbr. 1786 geboren. Nachdem er 6 
Jahre lang in den Elementen unterrichtet worden, beſuchte er 1798 das Gym⸗ 
naſtum zu Glaz. Sein reger Fleiß führte zu ſo günſtigen Erfolgen, daß er 
ſchon nach 6 Jahren (1804) die Hochſchule zu Breslau beziehen konnte, um 
ſich dem Studium der Theologie zu widmen. Am 23. Septbr. 1809 wurde er 
23 Jahr alt, zum Prieſter geweiht. In verſchiedenen Gemeinden und Gegen⸗ 
den wirkte der Gefeierte mit Eifer und Erfolg und zwar zuerſt als Kaplan in 
Kühſchmalz, Kreis Grottkau, bei St. Nicolaus in Breslau, in Peterwitz und 
Baumgarten, im Kreiſe Frankenſtein, in den Jahren 1809 —1827 und erwarb 
ſich überall die Achtung und Liebe ſeiner Vorgeſetzten wie Gemeindeglieder. Seit 
Oktober des zuletzt genannten Jahres gehört ſein prieſterliches Wirken der Ge⸗ 
meinde Langewieſe an, wo er zuerſt als Adminiſtrator und dann als ſelbſtſtän⸗ 
diger Pfarrer amtirte. Was der Jubilar in dem langen Zeitraume in guten 
wie ſchlimmen Tagen derſelben geweſen, davon geben gar viele ſeiner Kirchkin⸗ 
der Zeugniß, denen er im Kummer Tröſtung, thätige Hilfe in der Noth, Ga⸗ 
ben der Liebe ſo gern und reichlich geſpendet. Ein Vater der Armen ſtand er 
Jedem mit Rath und That in liebenswürdiger Bereitwilligkeit bei, daher feine 
raſtloſe, ſegensreiche Wirkſamkeit allgemeine dankbare Anerkennung gefunden. 
Das Jubelſeſt war darum auch ein Felt der ganzen Gemeinde, die ſich am 
Vorabende wie am Jubeltage ſelbſt alle mögliche Mühe gab, dies ſchöne Felt 
ihres Pfarrers zu verherrlichen und im Sinne des Jubilars feierlich zu bege⸗ 
hen. Auch zahlreiche Amtsgenoſſen, Freunde und Verehrer von nah und fern 

atte die Jubelfeier herbeigelockt. Am Feſtvorabende wurde ihm von ſeiner 
farrgemeinde eine Ovation durch einen ſolennen Zug von mehr als 50 bun⸗ 
ten Laternen gebracht. Zunächſt ſtimmte die Schuljugend unter Inſtrumental⸗ 
Begleitung einen erhebenden Feſtgeſang an, worauf dem Jubilar zwei der 
Schulkinder einen auf weißſeidenem Allasliſſen ruhenden goldenen Kranz unter 
herzlichen Glückwünſchen überreichten. Lehrer und Organiſt Fiſcher nahm 
das Wort, dem Jubilar die aufrichtigſten Glückwünſche darzubringen. Am 
Schluſſe dieſer Anſprache überreichte dem Gefeierten die Gemeinde ein Crucifix 
nebſt 2 werthvollen ſilbernen Leuchtern. Der Jubilar dankte innigſt ergriffen. 
Ein laut hinſchallendes hundertſtimmiges Hoch auf den Jubilar erfolgte jetzt 
und nun ging es geordneten Zuges nach dem Garten der Pfarrei, wo ein gro⸗ 
ßes aufgeſchlagenes Zelt mit 4 langen Tafeln die Gemeindeglieder, Schuljugend 
und etwaige Auswärtige am Feſtzuge Betheiligte gaſtlich aufnahmen. Leucht⸗ 
kugeln, Raleten, Schwärmer ꝛc. wurden im Garten abgebrannt und verkündeten 
bis in weite Ferne hin, welch herrliches Feſt in Langewieſe gefeiert werde. Das 
eſt ſelbſt wurde am frühen Morgen durch ein Ständchen eingeleitet. Um 9 
hr ſetzte ſich von der im Feſtſchmuck prangenden Kirche aus unter Glockenge⸗ 
läute die feierliche Prozeſſion in Bewegung, um den Jubilar in ſeiner Woh⸗ 
nung abzuholen und zum Gotteshauſe zu geleiten. In demſelben angekommen, 
wurde an den Stufen das Veni creator Spiritus angeſtimmt, welches der Chor 
mit dem treiflihen Schnabelſchen Veni ꝛc. erwiederte. Hierauf begann das 
ſeierliche Hochamt bis zum Evangelium, wobei der Jubilar der celebrirende 
Prieſter war. Zwei der älteſten von den 24 anweſenden Geiſtlichen aſſiſtirten 
und einige der jüngern Prieſter verſahen den Miniſtranten⸗Dienſt. Während 
deſſelben wurde vom gutbeſetzten Chor die C-dur⸗Meſſe von Diabelli, ein Hym⸗ 
nus von Schnabel und ein aſtimmiger Männergeſang recht brav und wohlge⸗ 
lungen zur Aufführung gebracht. Nach dem Evangelium beſtieg Hr. Stadt⸗ 
pfarrer Nippel aus Oels die Kanzel und hielt die Feſtpredigt über Luc. 1, 66, 
„Die Hand des Herrn war mit ihm!“ Die meiſterhaft durchgeführte Predigt, 
n der Geiſt und Gemüth lag, ergriff Aller Herzen ſeltſam und erfüllte Viele 
mit heiliger Rührung. Nach beendigter Predigt erfolgte die Fortſetzung des 
Hochamtes. Den Schluß der kirchlichen Feier machte das Te deum laudamus. 
n Prozeſſion wurde der 1475 nun wieder in ſeine Wohnung geleitet, wo 
55 Kreis⸗Landrath v. d. Berswordt, der bereits der kirchlichen Feier beige: 
wohnt, dem Gefeierten in höherem Auftrage, unter recht treffender Anſprache 
den rothen Adlerorden IV. Klaſſe übergab. Hr. Kreis⸗Schuleninſpektor Pfarrer 
Leuſchner aus Hundsfeld las hiernächſt ein von Sr. Hoheit dem Herzog von 
Braunſchweig dem Jubilar übermachtes ſehr huldvolles Schreiben und über⸗ 
reichte 15 das zum Orden Heinrichs des Löwen gehörende Verdienstkreuz 1. 
Klaſſe. Durch Hrn Erzprieſter und Pfarrer Leitgebel aus Margareth wurde 
dem Jubilar ein Gratulationsſchreiben Sr. fürſtbiſchöfl. Gnaden übergeben, 
nach deſſen Inhalt dem Geſeierten die Würde und Rechte eines Erzprieſters 
verlieben worden find. Hr. Forſtmeiſter und berzogl, Kammerrath Ulbrich 
aus Oels behändigte alsdann dem Jubilar ein Wee eee der 
berzogl. Kammer und ein äbnlihes Schreiben vom General ſcariats⸗Amt 
wurde ihm noch durch Hrn. Erzprieſter Leitgebel zu Theil. — Von den Ge 
ſchenken, womit der Gefeierte noch ganz beſonders erfreut wurde, erwähnen wir 
nur noch des werthvollen ſilbernen Kelches, den die Geiſtlichkeit des Archipres⸗ 
byterats Oels ihm liebevoll verehrte. — 1 vereinigte ein recht heite⸗ 
res Feſtmahl in der Wohnung des Jubilars die Herren Geistlichen und eine 
Anzahl geladener Feſttheilnehmer. Die ſchon erwähnte Muſikkapelle (die durch 
Hrn. Olbrich, Mitglied der breslauer Theater⸗Kapelle, zuſammengebracht wor⸗ 
den war) zeigte hierbei, daß ſie auch auf Streichinſtrumenten anerkannt Aus⸗ 
ezeichnetes zu leiſten im Stande ſei und erntete den Beifall aller anweſenden 
kuſikverſtändigen. Hr. Kreis⸗Landrath v. d. Berswordt brachte den erſten 
Toaſt auf Se. Majeſtät, und Hr. Schulen⸗Inſpektor Leuſchner auf Se. Hoheit 
den Herzog von Braunſchweig⸗Oels, der Jubilar auf den Hrn. Fürſtbiſchof und 
Hr. Prälat und Dompropft Elsler auf den Jubilar aus. Frohſinn und Hei: 
terkeit würzten das Mahl, wozu noch viele andere in ſinnig humoriſtiſcher 
Weiſe, in gebundener und ungebundener Rede ausgebrachte Toaſte auf viele 
der Herren Feſttheilnehmer weſentlich beitrugen. 


Conſtadt, 29. September. [Gewerbliches. — Kirchliches. — 
Soclales. 5 Feuer. — Diebſäbl Unſer Städtchen, ſich auch ſeit einer 
Reihe von Jahren als Sitz des Landrathamtes in den Rang der Kreisſtadt 
mit dieſer theilend, gewinnt entſchieden immer mehr an fteundlichem Aeuße⸗ 
ren ſowohl als an gewerblichem Verkehr und ſomit auch an Wohlhabenheit. 
Von den günftigen landwirthſchaftlichen Konjunkturen der letzteren Jahre hat es, 
ſelbſt Ackerban treibend, unmittelbar ſeinen Gewinn davon getragen und als 
Centralpunkt für einen ziemlich bedeutenden, von der Natur genügend ausge⸗ 
ftatteten und in der Kultur kräftig voranſchreitenden Landbereich, kommt ihm 
auch der unverkennbar ſteigende Wohlſtand der Umgegend und namentlich die 
Entwicklung einer höheren landwirthſchaftlichen Intelligenz auf den vielen gro⸗ 
ßen Gütern der Nachbarſchaft, in mancherlei Unternehmungen und Hervorru⸗ 
fung von Bedarf an gewerblichen Erzeugniſſen, ſehr wohl zu ftatten, — Indem 
durch die Chauſſirung der durchführenden Hauptſtraße aus dem öftlihen Ober⸗ 
ſchleſien nach der Hauptſtadt der Provinz, ſowie durch die Kunſtſtraße nach 
Pitſchen, die Kommunikation mit den e weſentlich erleichtert 
und vermehrt worden, erhielt, fo wie in der maſſiven Wiederaufführung der 
abgebrannten Scheunen⸗Vorſtädte, die ſtädtiſche Umgebung durch die neuange: 
legten, nun gedeihlich emporgewachſenen Alleen eine recht anſprechende by. 
fiognomie und neuerdings iſt auch durch die Aufführung eines, noch im Bau 
begriffenen, ſtattlichen Kirchengebäudes und Thurmes der katholiſchen 
Gemeinde, der Stadt und Gegend eine ſehr weſentliche Zierde zu Theil wor⸗ 
den. Die religibſen Richtungen unſerer Einwohnerſchaſt finden nunmehr in 
einer evangeliicen, katholiſchen und altlutheriſchen Kirche, wie in einem jüdi⸗ 


ſchen Bethauſe, jämmtlich neugebaut und in eben jo viel Schulen ihren Aus hauptſachlich dahin geht, den Real⸗Credit zu ſichern. 


druck; zur Ehre dieſer verſchiedenen Gemeinden läßt ſich aber auch anführen, 
daß ſie in recht gemüthlicher Eintracht nebeneinander leben. — Der geſellige 
Verkehr findet ſich demnach auch von ſelbſt und neben dem adligen Kränzchen, 
das hier ſeit Jahren von den Herrſchaften der Umgegend allſonntäglich abge⸗ 
halten wird, beſteht auch eine bürgerliche derartige Vereinigung, während man 
ſonſt noch je nach Neigung und Bedürfniß die Geſelligkeit in der harmloſeſten 
Weiſe pflegt. — Zur Zeit iſt uns ſogar auch der Genuß dramatiſcher Kunſt 
geboten, indem die Bredow ſche Schauſpielergeſellſchaft hier ziemlich zahlreich 
beſuchte Vorſtellungen giebt. Die Stücke ſind für das meiſt ſehr gemiſchte 
Publikum aus Ort und Umgegend ſtets gut 15545 und in Ermangelung einer 
Kapelle füllen zwei achtbare Virtuoſen auf Klavier und Violine zur allgemei⸗ 
nen Zufriedenheit das Orcheſter aus. — Vorige Woche wurden wir durch einen 
nächtlichen Brand in dem eine halbe Meile entferntem Dorfe Deutſchen, 
wo ein herrſchaftliches Vorwerk mit bedeutenden Getreidevorräthen niederbrannte, 
erſchreckt. Jedenfalls wurde das Feuer von ruchloſer Hand angelegt. Au 
find in den Ortſchaften des nördlichen Theiles des Kreiſes in letzterer Zeit 
mehrfach gewaltſame Diebſtähle an Vieh ausgeübt und verſucht worden und 
bringt man ſelbige mit der Haftentlaſſung eines berüchtigten Räubers in 
Verbindung, der vor fünfzehn Jahren in den Wäldern unſerer Gegend ſein 
Weſen trieb und deſſen Andenken in dem Volle faſt ebenſo fortleben zu wollen 
ſcheint, als das an jenen Raubritter, der vor vierhundert Jahren in ſeinem 
Raubneſte auf unſerem heutigen Kirchhofe gehauſt hat. 


X. Ratibor, 29. September. [Aufgefundener Leichnam. — Abi⸗ 
turienten⸗Prüfung. — Induſtrielles. — Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Vergangene Woche wurde auf dem Bahnkörper der Strecke von 
Ratibor bis Nikolai, nicht weit von letzterer Stadt, der Leichnam eines an⸗ 
ſtändig gekleideten jungen Menſchen aufgefunden. Der Lokomotivführer bemerkte 
nämlich einen dunkelfarbigen über die Schienen ausgebreitet liegenden Gegen⸗ 
ſtand, in welchem man, als der Zug allmählig zum Stehen gebracht worden 
war, einen menſchlichen Körper erkannte. Nähere Beſichtigung zeigte, daß der⸗ 
elbe an mehreren Stellen Spuren eines gewaltſamen Todes an ſich trug. Na⸗ 
mentlich zeigte der Kopf ſtarke Verwundungen, während die rechte Seite des 
Körpers, wie es ſchien, ſtarke Brandmale an ſich trug, ſo daß die Vermuthung 
naheliegt, daß der Unglüdlihe zuerſt gewaltſam getödtet uud dann auf 
die Schienen geſchleppt worden ſei. Die Thäter leitete hierbei offenbar 
die Abſicht, die Spuren des Mordes auf dieſe Weiſe zu verwiſchen und ſich jo 
der gerichtlichen Verfolgung zu entziehen. So weit uns bekannt, iſt bis jetzt 
noch nicht ermittelt worden, wer der Ermordete iſt, ebenſo haben die gerichtli⸗ 
chen Recherchen noch nicht zur Entdeckung der Thäter geführt. — Am vergan⸗ 
genen Montag fand die Prüfung der Abiturienten des hieſigen Gymnaſiums 
ſtatt, zu deren Abhaltung Herr Schulrath Dr. Scheibert von Breslau hier 
eingetroffen war. Von zehn Eraminanden erhielten neun das Zeugniß der 
Reife; zweien war wegen der Vorzüglichkeit der ſchriftlichen Arbeiten die münd⸗ 
liche Prüfung erlaſſen worden. — Die Glashütte des Hrn. Greiner, deren 
Bau bereits im vergangenen Jahre vollendet worden iſt, hat ſeit dem vorigen 
Sommer, d. i. ſeit ſie im Betriebe ift, ſchon anerkennenswerthe Fortſchritte 
gemacht. Der Beſitzer hat nunmehr einen Schleifer engagirt, ſo daß die Hütte 
etzt im Stande iſt, auch feinere Arbeiten auszuführen, während früher fait 
ausſchließlich nur grüne Gläſer geliefert wurden. — In der am 15. d. Mts. 
unter dem Vorſitze Sr. Durchl. des Herzogs von Ratibor ftattgefundenen 
Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins wurde beſchloſſen, ein Pferde⸗ 
rennen in dieſem Jahre nicht zu veranſtalten. 


(Notizen aus der Provinz.) * Jauer. Wie unſer „Wochenblatt“ 
berichtet, iſt am 24. September der Expedition des genannten Blattes ein blü⸗ 
Bu Apfelbaumzweig aus dem herrſchaftlichen Garten zu Lobris zugeſendet 
worden. 

Liegnitz. Die k. Regierung hieſelbſt hat an 25 als hilfsbedürftig aner⸗ 
kannte, ſeither mit einer Invaliden⸗Penſion nicht betheiligte Veteranen des lieg⸗ 
nitzer Kreiſes eine außerordentliche Unterſtützung von je 3 Thlrn. bewilligt. 

& Gbrlitz. Am 22. September verſammelte fi Vormittags der Aus: 
ſchuß der vereinigten landwirthſchaftlichen Vereine der Oberlauſitz, und beſchloß 
unter Anderem: Anfang November eine Generalverſammlung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine abzuhalten. — Am Nachmittage hielt der hieſige landwirth⸗ 


— 


ſchaftliche Verein eine Verſammlung ab. Dieſelbe war zahlreich beſucht und | Ueb 


zeichnete ſich durch N Erörterung theoretiſcher und praktiſcher 50 en 
über die zweckgemäße Verwendung des Düngers, über die Fütterung mit rohen 
artoffeln gegenüber der Fütterung mit Schlämpe ꝛc. aus. (S. das Weitere 
unter der Rubrik „Handel“ ꝛc.) — Die neu kreirte Stadtrathſtelle für die hier 
ſige Kommunal⸗Forſtverwaltung mit 1200 Thlr. jährlichem Gehalt nebſt Ver: 
gütung der Reiſekoſten iſt jetzt zur Bewerbung vom Magiſtrat öffentlich aus⸗ 
eſchrieben worden. Die Bewerber müſſen die Qualifikation eines k. Oberför⸗ 
ers befigen; die Wahl geſchieht auf 12 Jahre. In der nächſten Sitzung der 
Stadtverordneten findet die Einführung des zum Stadtrath gewählten Herrn 
Egzler ſtatt. — Dem Vernehmen nach hat das Unterrichts⸗Miniſterium die 
Schulgeldbefreiung der Kinder von Lehrern als eine der Bedingungen binge⸗ 
ſtellt, unter denen die hieſige und wahrſcheinlich auch andere höhere Bürger: 
ſchulen in die Kategorie der wirklichen Realſchulen erhoben werden ſollen. — 
Im Verlage von Vieweg u. Sohn in Braunſchweig iſt nun auch der 2, Theil 
des Lehrbuchs der Mechanik von A. Wernicke, Lehrer an der hieſigen Provin⸗ 
ial⸗Gewerbeſchule und Ingenieur, erſchienen. — Ar 27. September um 2 Uhr 
N ahmittape fand in der hieſigen Oberkirche die Stiftungsfeier der görliger 
Bibelgeſellſchaſt unter zahlreicher Betheiligung ftatt, und es läßt ſich annehmen, 
daß die verſammelte Gemeinde durch das Gebet und die Anſprache des P. 
Geißler aus Arnsdorf, ſo wie durch die Predigt des P. Knothe aus Frie⸗ 
dersdorf wahrhaft erbaut worden iſt. Bei dieſer Feier wurden 56 Bibeln an 
arme Kinder aus den hieſigen Volksſchulen vertheilt. Die Kollekte betrug 
20 Thlr. 10 Sgr. 11 Pf., wozu auch die Knaben des hieſigen Rettungshauſes 
einen nicht geringen Beitrag geliefert hatten. Nach der gottesdienſtlichen Feier 
zählten zwei Mitglieder des Direltoriums die Summen behufs der Wahl von 
5 neuen Mitgliedern des Direltoriums. Die meiſten Stimmen hatten erhalten: 
Archidiatonus Haupt, Diakonus Kosmehl, Lehrer Bürger von bier, P. 
Göbel in Königshain und P. Conrad in don ae Herrn Muſidirektor 
Klingenberg, fo wie den Mitgliedern des von demſelben geleiteten Geſang⸗ 
Vereins und dem Lehrer Herrn Schade muß man herzlichen Dank wiſſen für 
die Güte, mit welcher ſie zur N der Uirchlichen Feier beigetragen haben. 
Der Bericht vom vorigen Vereinsjahre weiſt nach, daß während deſſelben unſere 
Bibelgeſellſchaft 795 Bibeln verausgabt hat. In dieſer Summe find diejenigen 
mit inbegriffen, welche aus dem Legate der verſtorbonen Fr. Polcka, die unſrer 
Bibelgeſellſchaft 300 Thlr. vermacht hatte, angeſchafft worden ſind. 

* Muskau. Der Prinz und die Prinzeſſin ne ſowie die Prin⸗ 
zeſſin Marie der Niederlande, welche in dieſen Tagen gi erwartet werden, 
werden wahrſcheinlich einen ganzen Monat lang hier verbleiben. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Wollſtein, 28. Septbr. [Hopfen, — Markt.] Die fremden Hopfen⸗ 
händler haben bis auf einen die bieſige Gegend verlaſſen und ſich in ihre Hei⸗ 
math (Böhmen und Baiern) begeben, wo in Folge der nun eingetretenen trock⸗ 
nen und warmen Witterung ein weit beſſeres Erntereſultat erzielt wird, als 
ſich erwarten ließ. Die Preiſe des Hopfens ſind deshalb um 10 Thaler pro 
Centner gefallen. Producenten wie Händler ſind aber ſehr zurückhaltend und 
es herrſcht daher augenblicklich im Hopfengeſchäfte eine große Flauheit, die auch 
auf die anderen Geſchäftsbranchen nachteilig einwirkt. Bis ſetzt trat nur 
Tomysl Stadt als Verkäufer auf. — Das Pferdegeſchäft, das ſonſt bei uns 
in dieſer Jahreszeit ſehr lebhaft war, iſt in's Stocken gerathen, wahrſcheinlich 
weil ſich die Ruſtitalen auf den ſtattgehabten Pferdeauktionen genügend verjorgt 
haben. Auf dem vorgeſtrigen Pferdemarkte in Unruhſtadt find ſehr wenig 
brauchbare Pferde zum Verkauf geſtellt worden, und da es auch an Käufern 
mangelte, fo iſt faft kein Geſchäſt von Belang abgeſchloſſen worden. Hornvieh 
war in bedeutender Anzahl . et und bedang, wie jetzt auf allen Märk⸗ 
ten, nur einen ſehr niedrigen Preis. (Poſ. Z.) 

— ne VE PORN Tee PEN 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Zum Hypotheken weſen. 
5 (Eingeſandt aus Weſtfalen.) a 
Die rheiniſche Preſſe bringt häufig Klagen über die Unſicherheit des 
rheiniſchen Hypothekenweſens. Die Verbeſſerung deſſelben gehöre zu 
den dringendſten rheiniſchen Ackerbaubedürfniſſen; Millionen würden der Pro⸗ 
vinz entzogen, weil die rheiniſchen Hypotheken nicht genügende Sicherheit böten. 
Die Schwäche des franzöſiſchen Hypothekenrechts beruht nicht etwa in ein 
zelnen Geſetzes⸗Vorſchriſten. Die Grundlagen ſeines Syſtems erſcheinen nicht 
haltbar. Sie entſprechen dem Zweck eines Hypotheken⸗Inſtituts nicht, der doch 


em franzöſiſchen Rech tragen würde, wenn die konigl 


iſt namentlich jener Grundſatz fremd, der in deutſchen Städten lange, bevor das 
römiſche Recht dort Eingang fand, dem Hypothekenweſen zur Haupiſtütze diente, 
und der ſpäter in den preußiſchen Geſetzen ſo conſequent durchgeführt iſt, das 
J. g. Publicitätsprineip. Darum giebt es dort auch ſtillſchweigende Hypothe⸗ 
ken, die der Eintragung nicht bedürfen. Und jenen Cardinalsſatz des preußi⸗ 
ſchen Hypotheken⸗Rechts, daß der eingetragene Beſitzer eines Grundſtücks oder 
Forderungsrechts dem bona fide mit ihm contrahirenden Dritten gegenüber 
als Eigenthümer gilt, auch wenn er es in Wirklichkeit nicht iſt, dieſe zur Siche⸗ 
195 De Real⸗Credits unerläßliche Rechtsfiction, enthält das franzöſiſche Ges 
etz nicht. 

Ueber Unſicherheit des preußiſchen Hypothekenweſens iſt — Dank der vater⸗ 
ländiſchen Geſetzgebung — noch niemals Klage geführt. Ueberall ſcharf den 
angegebenen Hauptzweck im Auge, hat der Suarez ſche Entwurf ſeine Aufgabe 
richtig und ſachgemäß gelöſt, und die preußiſche Geſetzgebung mag im Hypolhe⸗ 


ch] kenweſen wohl eine ihrer ſtärkſten Seiten haben. 


Gleichwohl ſei damit nicht geſagt, daß die preußiſche Hypotheken⸗Einrichtung 
nicht verbeſſerungs⸗ und fortentwickelungsfähig ſei. Der vermehrte Verkehr dringt 
auf Vereinfachung derſelben. Das hat auch die Geſetzgebung bereits anerkannt 
und für die Praxis ſehr erwünſchte Aenderungen enthält in dieſer Beziehung 
namentlich das Geſetz vom 24. Mai 1853. m Anſchluß daran wurden in 
der Sitzungsperiode des Landtags von 1856—57 noch weitere Reformen beras 
then. Das Reſultat iſt in elf Vorſchlägen verſchiedener Art zuſammengeſtellt. 
Von Erfolg ſind dieſelben ſeither nicht geweſen. Zwei davon, zugleich die aller⸗ 
wichtigſten, dürften von allgemeinerem Intereſſe und einer nähern Beleuchtung 
wohl werth ſein. Es handelt ſich um einen Hauptgrundſatz des Verfahrens 
und um die Frage, ob es zweckmäßig ſei, das Hypothekenweſen noch ferner den 
Gerichten anzuvertrauen. 

Wir verdanken die Hypothekenordnung einer Zeit, in der noch als Grund⸗ 
prinzip für alle Legislation der — am Klarſten in der preußiſchen Gerichtsord⸗ 
nung ausgeſprochene — Satz galt, der Staat müſſe ſeine Bürger fo viel irgend 
möglich in ihren Privatgeſchäften überwachen und leiten. Lediglich auf dieſem, 
von der neuern Geſetzgebung, beiſpielsweiſe von den jetzt geltenden Prozeßge⸗ 
ſetzen, von der allgemeinen Wechſelordnung, von dem neuen Konkursrecht gänz⸗ 
lich verlaſſenen Bevormundungsprinzip beruht noch die in voller Kraft ge 
bene Vorſchrift der Hypothekenordnung, daß die Gerichte, obgleich ſie die Giltig⸗ 
keit und Rechtsbeſtändigkeit der von den Parteien vorgenommenen Handlungen 
durchaus nicht zu vertreten ſchuldig, dennoch verpflichtet ſind, mit größtmöglicher 
Genauigkeit ein Dokument feinem ganzen Inhalt nach zu prüfen, um möͤglichſt 
zu verhüten, „daß das Vertrauen des Publikums auf die Legalität einer 
bei Gericht eingetragenen Handlung zu Hintergehungen nicht gemiß⸗ 
braucht, noch auch durch Unvollſtändigkeit, Dunkelheit oder andere Mängel der 
Dokumente zu künftigen Prozeſſen oder ſonſtigen Weiterungen Anlaß gegeben 
werde.“ 

Im Weſen des Hypothekenrechts iſt dieſe Vorſchrift nichts weniger als be⸗ 
gründet. Die Eintragung ſoll ja nicht das zum Grunde liegende Rechtsgeſchäft 
legaliſtren oder gegen Anfechtung ſchützen. Sie ſoll einerſeits nur einem bis 
dahin perſönlichen Anſpruch, feine Eriſtenz und Giltigkeit vorausgeſetzt, 
ein Pfandrecht ſichern. Zum Andern fol das Hypothelenbuch, und dieſe Kraft 
und Wirkung (nota bene!) iſt ganz unabhängig von der Rechtsbeſtändi eit 
der eingetragenen Akte, den Dritten ſchützen, der im Vertrauen auf die Ein⸗ 
tragungen kauft oder Kredit giebt. Die Eintragungen müſſen daher richtig 
fein und vom Gericht vertreten werden. Ein etwaiges Vertrauen des Publi⸗ 
tums aber — auf die Legalität der eingetragenen Handlung — iſt 
a priori ein unberechtigtes. Der Geſetzgeber bat durch jene ganz außerhalb des 
Zweckes der Hypotheken⸗Einrichtung ſtehende Vorſchrift nur nebenbei die Gele⸗ 
genheit benutzen wollen, dem Publikum durch die Behörden rathend und warnend 
in ſeinen Privatgeſchäften zur Seite zu ſtehen. Dafür iſt aber im Geſetz völ- 
lig ausreichend durch eine andere Beſtimmung, durch die nämlich, daß einzu⸗ 
tragende Urkunden gerichtlich oder notariell fein müſſen, und ferner dadurch 
Sorge getragen, daß überall, nach Bedürfniß des Publikums, Rechtsanwälte 
angeſtellt find, von denen eine gleiche juriſtiſche Vorbildung wie von den Rich⸗ 
tern verlangt wird. Ein Hypothekenamt hat rationell genug gethan, wenn es 
ſeine Prüfung auf die Legitimation der Disponenten beſchränkt, und außer⸗ 
dem nur ex nobili officio ſich enthält, geradezu verbotene oder offenbar unkräf⸗ 
tige Geſchäfte einzutragen, ſofern ſolche etwa vorkommen möchten. In allem 
ebrigen muß der Jubel der Dispoſition für die Behörde gleichgiltig ſein. 
kann es auch, wenn eine Löſchung vom richtigen Gläubiger bewilligt und vom 
richtigen Schuldner beantragt wird, den Hypothekenrichter vernünftiger Weiſe 
kümmern, ob der Exſtere für ſeine r auch befriedigt iſt! Genug daß 
er der Hypothet entſagt. Wie kann es ihn kümmern, ob und wie der Verkäu⸗ 
fer den Kaufpreis erhalten, ob und wie Jemandem, der für ein Darlehn Hypo⸗ 
thek beſtellt oder eine Hypothek cedirt hat, und die 8 l auch 
die Valuta gezahlt iſt? (Das Bekenntniß der erhaltenen Valuta iſt ja ohnehin 


bei Aufnahme des Dokuments unter 100 Fällen in 99 ein unwahres.) Der 


Schwerpunkt der Sun 1 demnach in den Anträgen der Be⸗ 
theiligten liegen. ie müſſen in Ordnung ſein, und mit Recht legt der Code 
Napoleon im Art. 2143 auf fie (lex bordereaux) ein fo großes Gewicht. 

Es läßt ſich mit Grund nicht entgegnen, daß ſchon um jener Rechtsfiktion 
willen, wonach der eingetragene Beſißer eines Immobile oder eines Forderungs⸗ 
rechts dem Dritten gegenüber als Eigenthümer gilt, eine Prüfung des r 
tragenden Akts, wie das Geſetz fie verlange, vonnöthen ſei. Denn eine File 
tion bleibt dieſer Satz immerhin. Auch die ſchärfſte ſachliche Prüfung wird 


beiſpielsweiſe nicht entdecken, daß der Alt nur ein Scheingeſchäft iſt, oder daß 


ihm ein eſſentieller Irrthum zu Grunde liegt. Wie manches eingetragene Rechts⸗ 
geſchäft iſt nicht erfahrungsmäßig aus ſolchen Gründen ſchon nullificirt worden! 
Die dem preußiſchen Gppothe enrichter aber in unbegrenzter All 
zur Pflicht gemachte ſachliche Prüfung muß nothwendig den Geſchäftsgang 
umſtändlich und ſchwerfällig machen, ein Nachtheil, der bei zunehmendem Grund⸗ 
und Hypothekenverkehr immer füblbarer wird, und die mindeſtens zweifelhaften 
Vortheile ſehr bedeutend überwiegt. Was Wohlthat ſein ſoll, wird oft Plage. 
Das ſog. Legaltätsprinzig hemmt den Verkehr, wie ſchon vor Jahren eine bes 
währte Autorität ſich ausdrückt, iſt ſchädlich für die Intereſſenten in vielfacher 
Beziehung, ſchädlich für den Richter, der dadurch den Intereſſenten gegenüber 
zur Partei gemacht wird, und mit ihnen einen erbitternden Streit führen muß, 
und endlich bei alle dem für den beabſichtigten Zweck unzureichend.“ 


(Schluß folgt.) 


— . ́—— — — —— 


Haudel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 26. September. [Handelskammer.] FFortſetzung des Be 
richt in der geſtrigen Nummer.) In Folge des bekannten Beſchluſſes des Haus 
ſes der Abgeordneten vom 5. Mai, betreffend die Oderregulirung, hatte der Herr 
Handels⸗Miniſter die Handelskammer zur Aeußerung veranlaßt, welche Bei⸗ 
träge von der hieſigen Kaufmannſchaft zu dem in Rede ſtehenden 
Zweck zu erwarten funden. 5 

In ihrem hierauf erſtatteten Bericht bedauert zunächſt die Handelskammer, 
daß, wie ſchon fo oft hervorgehoben, eine korporative Geſtaltung der hieſigen 
Geſchäftswelt, welche zu irgend einem, wenn auch noch fo löblichen Zwecke die 
Contrahirung einer Schuld ſeitens der Geſammtheit rechtlich ermöglichen würde, 
nicht exiſtire. Auch bei dieſer Gelegenheit muſſe man ſchmerzlich empfinden, daß es 
an einem jeden Subject für derartige Vermögensdeziehungen geradezu fehle. Von 
einer Heranziehung der breslauer⸗ Kaufmannſchaft als einer von den j i 
einzelnen Handeltreibenden des Platzes verſchiedenen Perſönlichkeit könne d 
nicht wohl die Rede ſein. j ? 

Der 8 als ſolcher ſtünden keine Fonds zu dem fraglichen 

wecke zu Gebote. 5 
8 Auch eine offizielle Anſprache ſeitens der letzteren an das . 
Publikum erſcheine als unthunlich, da es ſchon einmal höheren Ortes 
felt ſei, ob dieſelbe in irgend welcher Angelegenheit auf ihre Wähler zur 
fen dürfe. Eben dieſe unfreiwillige Löfung der Handelskammer vo 
Mandanten, von dem Boden, in welchem ſie wurzele, mache eine erſprdeßliche 
Vertretung und Verwaltung der hieſigen Platzintereſſen in bemfelben Grade 
unmöglich, in welchem die Den vom 11. Februar 1848 über Errichtun 
von Handelskammern dieſelbe nicht habe vorſehen können, Hier lägen eben 
Lücken, an deren Beſeitigung unabläſſig gearbeitet werde. 

Es würde hiernach behufs einer Beiſteuer zu den Koſten der Oderregulirung 
Nichts übrig bleiben, als den langſamen und der officiellen Wirkſamkeit der 
Handelskammer vollends entrückten Weg der Privatjubfcription zu betreten. Aber 
auch hierzu könne man nicht rathen, da Angeſichts der überaus ſchlechten Ge⸗ 
ſchäftsreſultate der Gegenwart, wie der letzten Jahre überhaupt, ein irgendwie 
erheblicher Betrag ſchwerlich gezeichnet werden würde. 

Obwohl es mit Rückſicht auf die unausbleiblichen Folgen, welche die Oder⸗ 
regulirung auf die Staatseinnahmen haben werde und Angeſichts der 
befolgten Politik in die Anti der Staatsgelder nichts Auffälliges an 

iche Staatsregierung auf jede beſondere 


Ar, — 
— —— 
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ziehung zu den Koſten der Oderregulirung, wie fie vorliegend in Rede ſtehe, 
verzichten wollte, ſo ſei die Handelskammer doch weit davon entfernt, dieſen Ver⸗ 


zicht zu beantragen. Im Gegentheile ſei ſie ganz damit einverſtanden, wenn den 
maaßloſen Anforderungen, welche in neuerer; 


genheit den betreffenden, nöthigenfalls zu einer außerordentlichen Sitzung zu 
berufenden Provinziallandtagen ſobald als möglich vorzulegen, zurück. Dabei 
empfahl man, vorausgeſetzt, daß die bisherigen Koſtenüberſchläge richug ſeien, 


die — demnächſt unter die 3 Provinzen verhältnißmäßig weiter zu vertheilende 


— Uebernahme der Zinſen und Amortiſation des von der Staatsregierung auf⸗ 


0 Kapitals zu zwei Dritttheilen als etwaigen Ausgangspunkt der 


erhandlungen zu nehmen. — 7 

Von einer hieſigen Firma war die Handelskammer erſucht, für die Aufhe⸗ 
bung der Tagezettelſteuer, welcher die auch nur vorübergehend in Warſchau ſich 
auſhaltenden Iſraeliten unterworfen ſeien und deren Erhebung der Würde und 
Ehre der davon Betroffenen zunahe trete, ſich zu verwenden. Dabei war als 
ein beſonders empfindlicher Umſtand hervorgehoben, daß die franzöſiſchen Unter: 
thanen jüdiſcher Religion von dieſer kränkenden Kontrole längſt frei ſeien. Auch 
in der hieſigen Preſſe war der Gegenſtand ſeiner Zeit nachdrücklich beſprochen. 

Die Handelskammer hatte die Angelegenheit bei dem Herrn Handelsminiſter 

ur Sprache gebracht und im Falle die behauptete Ausnahmsſtellung der dies⸗ 
fer Juden wirklich vorliegen ſollte, auf die mit Rußland abgeſchloſſene 

ebereinkunft wegen Ausdehnung der in dem franzöſiſch⸗uſſiſchen Handelsver⸗ 
trage vom 14. 2. Juni 1857 den franzöſiſchen Unterthanen zugeſtandenen Be⸗ 
günſtigungen auf die dieſſeitigen Unterthanen Bezug genommen. 

Es hat ſich nun aber herausgeſtellt, daß nicht nur die franzöſiſchen, ſondern 
auch alle auf dem platten Lande in Rußland und Polen wohnenden Juden, 
ſobald ſie ſich in Warſchau aufhalten, der e unterliegen, und 
der Herr Handelsminiſter hat daher am 26. v. Mis. reſcribirt, daß eine Rekla⸗ 
mation auf Grund jener Uebereinkunft ſich nicht begründen laſſe. — 

In Gemäßheit des § 9 der Verordnung vom 11. Februar 1848 ſcheiden 
aus der Handelskammer aus die Herren: Joſeph Hoffmann, M. Lands⸗ 
berg, Iſidor Friedenthal, A. Werther als Mitglieder, ſowie die Herren: 

5 & Hammer, R. Caro als Stellvertreter. Ferner iſt Herr C. A. 

ilde wegen Aufgabe feines Geſchäftes ausgetreten. In dem Letztgenannten 
und in Herrn Joſeph Hoffmann, welcher erklärt hat, eine Wiederwahl wegen 
vorgerückten Alters nicht annehmen zu können, verliert die Handelskammer 
zwei ihrer hervorragendſten Mitglieder. Die Neuwahlen werden am 
4, Oktober 3 Uhr im Seſſionszimmer des Rathhauſes unter Leitung 
des Wahl⸗Commiſſars Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger ſtattfinden. 


Görlitz, 22. September. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Am beu: ſchlöſſ 


tigen Nachmittage verſammelte ſich der hieſige landwirthſchaftliche Verein. Be⸗ 
ſonderes Intereſſe erregte die Frage über den Werth und die Menge der in 
der Oberlauſitz verwendeten künſtlichen Düngemittel. Der Verein hat näm⸗ 
lich, um die Wichtigkeit der Verſuchsſtation für unſere Landwirthe darzuthun, 
Nachrichten über die im Jahre 1857 verwendeten ſogenannten künſtlichen Dün⸗ 
emittel eingefordert und die darüber zuſammengeſtellten Tabellen ergeben, daß 
in dem genannten Jahre verwendet wurden: 

an Guano. . 12,155 Ctr. 

„ Knochenmehl 11,795 Ctr. 
Kalk. „ . 84,667 prß. Schfl. 


mit einem Geldwerthe von 
123,966 Thlr. 


Poudrette ꝛc. 642 Ctr. 
Hierauf fallen: Guano: Knochenmehl: Kalk: Poudrette: 
auf die Dominien 76 Prozent, 79 Prozent, 41 Prozent, 84 Prozent, 
auf die Ruſtikalen 24 „ 2 59 „ 75 


Erwägt man aber, daß aus vielen Ortſchaften gar keine oder nur unvoll⸗ 
ſtändige Nachrichten über den Verbrauch dieſer Dungmittel eingegangen ſind 
und daß zu dem Preiſe des Düngers noch die Transportkoſten hinzu kommen, 
ſo läßt ſich die Ausgabe für die erwähnten Dungſtoffe in einem Jahre an⸗ 
näbernd auf die Summe von 150,000 Thlr. feſtſtellen. Da nun die Oberlauſitz 
65,6 Quadratmeilen enthält und etwa zur Hälfte aus Ackerland beſteht, von 
dieſer Hälfte aber nur wiederum die Hälfte von der Beſchaffenheit ift, daß ſich die 
Verwendung der fraglichen Dungſtoffe verlohnt, ſo treffen auf 1 Morgen Acker 
etwa 15 Sgr. 

Unverkennbar dient die Menge des von außen bezogenen Düngers als 
Maßſtab für den Kulturzuſtand einer Wirthſchaft und es wäre im hohen Grade 
intereſſant, auch aus anderen Gegenden derartige Nachrichten zu erlangen, um 
Vergleichungen anſtellen zu können. Jedenfalls aber liefern obige Angaben 
den Beweis, daß unſere Landwirthſchaft ſich im rüſtigen Vorſchreiten befindet 
und bereits einen hohen Grad der Kultur erlangt hat. Deſſenungeachtet wurde 
in der Verſammlung die Frage aufgeworfen, ob die für künſtliche Düngemittel 
ausgegebene Summe nicht zu hoch ſei, und ob nicht durch deren anderweite 
Verwendung ein nachhaltigerer Reinertrag der Güter erreicht werde? Man 
war der Anſicht, daß bei beſſeren Getreidepreiſen als die gegenwärtigen, durch 
die Verwendung der fraglichen Düngemittel zwar ein höherer Reinertrag erzielt 
werde, daß jedoch das Beſtreben einer jeden Wirthſchaft dahin gerichtet ſein 
müſſe, ohne Zuſchuß von außen, durch ſich ſelbſt zu beſtehen, und von dieſem 
Geſichtspunkte aus neigte ſich die Anſicht der Mehrzahl dahin, daß eine nach⸗ 
haltige Verbeſſerung der Güter erzielt werden müſſe, wenn jene Summe insbe⸗ 
ſondere zur Verbeſſerung der Wieſen verwendet wird. Denn für die ſo 
wichtige Wieſenkultur geſchehe in der Oberlauſitz noch viel zu wenig und doch 
ſei gerade dieſe Lokalität hierzu ſehr geeignet, denn faſt überall befänden ſich in 
den zahlreichen Längs⸗ und QuersThälern, von welchen das Land durchſchnitten 
I ache und Flüſſe, deren Waſſer mit geringen Koſten zur Berieſelung der 

ieſen verwendet werden könnte, wenn auch hin und wieder die vorhandenen 
Mühlen Hinderniſſe entgegenſetzten. Das Geſetz begünſtige derartige Meliora⸗ 
tionen durch Bildung von Genoſſenſchaften, habe aber in der Oberlaufitz noch 
keine Anwendung gefunden. 

Bäche und Flüſſe führen jährlich eine ungeheure Menge Dungſtoffe in das 
Meer. Dieſe letzteren werden ihnen aus ihrem Waſſerſammelgebiete zugeführt, 


und es iſt deren we um fo größer, wenn, wie in dem größeren eile der 
Oberlauſitz, bergiges Terrain vorhanden iſt, von dem das Regenwaſſer ſchnell 
abfließt und die feinen Theilchen der Ackerkrume mit ſich fortnimmt. Abgeſehen 


von der Nutzbarmachung dieſer Dungſtoffe durch Berieſelung, können dieſelben 
auch durch Schlammfänge erhalten werden, welche ebenfalls faſt gar nicht bei 
uns anzutreffen ſind. i 

Mit Rückſicht darauf, daß es außer der Berieſelung noch viele minder koſt⸗ 
ſpielige Wieſen⸗Meliorationen giebt, läßt ſich annehmen, daß der Koſtenaufwand 
pro Morgen durchſchnittlich 15 Thlr. beträgt. Für 150,000 Thlr. können daher 
10,000 Morgen Wieſen nachhaltig verbeſſert werden. Rechnet man, daß hier: 
durch nur eine Ertragserhöhung von 10 Ctr. Heu pro Morgen erreicht wird, 
jo ergiebt ſich ein Mehrgewinn von 100,000 Ctr. Heu, welche à 8,8 Prozent 
ſtickſtoffhaltiger Nährſtoffe — 8,800 Ctr. dergl. liefern und durch die Viehhaltung 


q { eit von allen Seiten an die Staats⸗ 
mittel gemacht worden ſeien, ſo viel als möglich ein Ziel geſetzt werde. Die 
Handelskammer erkannte es für durchaus billig, wenn die von der Oder be⸗ 
rührten und bei deren Regulirung zunächſt und vorzugsweiſe intereſſirten drei 
Provinzen zu einer beſonderen Beiſteuer ſich bereit erklärten. Sie kam daher 
auf einen ſchon im Jahresbericht für 1858 angeregten Vorſchlag, die Angele⸗ 


2270 
nutzbringend gemacht werden können. Wenngleich ein Theil dieſer au 
im Körper der Thiere verbleibt oder als Milch anderweit verwendet wird, jo 
liefert doch der von dieſem vermehrten und beſſer genährten Viehſtande erzeugte 
Dünger eine Dungmaſſe, welche in ihrem Stickſtoffgehalte dem des künſtlichen 
Düngers ziemlich nahe kommt. Denn nach Block erhält man die aus dem Heu 
hervorgehende Düngermafje, wenn man daſſelbe mit 1,8 multiplizirt. Man 
erhält daber 180,000 Ctr. Dünger oder im trockenen Zuſtande 45,000 Ctr. à 2,6 
Prozent Stickſtoff macht 1170 Ctr. Stickſtoff. 

Es enthalten aber die verwendeten Düngemittel an 

Stickſtoff, und zwar: 


der Guano von 12,155 Ctr. à 10 Proz. 1215 Ctr., 
das Knochenmehl 11,795 Ctr. à 4 Proz. 472 Ctr., 
Summa 1687 Ctr. Stickſtoff, 


mithin mehr 517 Ctr. Stidjtoff, 
welche dem Werthe nach durch die übrigen Produkte der Viehzucht reichlich er⸗ 
ſetzt werden. Nun tritt aber der weſentliche Umſtand ein, daß der Ankauf 
von Guano und 5 alljährlich erneuert wird, während 
die Meliorationen der Wieſen eine bleibende Verbeſſerung iſt. 
Dazu kommt noch ein nicht minder in Anſchlag zu bringender Vortheil, daß 
das Geld für künſtlichen Dünger meiſt ins Ausland geht, während die Me⸗ 
liorations⸗Arbeiten meiſt von einheimiſchen Arbeitern bewirkt werden können. 


. 


Ueber Abſatz und Bahntarifirung von Steinkohlen 

enthält der letzte Jahresbericht der Handelskammer zu Bochum Folgendes: 

„Wenn nicht durch e der Eiſenbahnfrachten entfernte 
Märkte für den Kohlenabſatz erſchloſſen werden, ſo unterliegt letzterer für 
die Zukunft großen Bedenken. Iſt auch die Ermäßigung des Frachttarifs der 
Köln⸗Mindener Bahn auf 10 Sgr. pro Wagen (90 Centner) und Meile als 
ein glückliches Ereigniß zu betrachten, jo ſcheint dagegen ein großes Hinderniß 
für den Aufſchwung der provinziellen Induſtrie, daß Ir für 0 kurze 
Strecken eine Expeditionsgebühr von 45 Sgr. für jeden Wagen gezahlt werden 
ſoll, da dadurch der Scheffel um 6 Pfennige vertheuert wird, was un⸗ 
leugbar zu viel iſt, wenn erwogen wird, daß induſtrielle Werke auf kurze Ent⸗ 
fernungen von 1 bis 2 Meilen, bei 1%, bis 2½ Pfennige Fracht, 6 Pfennige 
Expeditionsgebühr entrichten ſollen.“ 


Stettin, 28. September. [Handelsuſancen.] Die Spiritus⸗Preiſe 
werden jetzt in Berlin, Stettin, Königsberg, Danzig und Elbing gleichmäßig per 
100 Quart von 8000 pCt. notirt; es find von den größeren preußiſchen Märk⸗ 
ten alſo nur noch Breslau, Poſen und Magdeburg, welche durch ihre abweichen⸗ 
den Preisberechnungen die Kalkulationen erſchweren. Das allgemeine Intereſſe 
ſowohl, wie das dieſer Plätze 551 würde unzweifelhaft nur dabei gewinnen, 
a. dieſelben ſich endlich gleichfalls der font allgemein opti ple 155 

öͤſſen. . 3. 


Magdeburg, 28. September. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr fand hier⸗ 
ſelbſt die 22. ordentliche Generalverſammlung in Verbindung wit einer außer: 
ordentlichen Generalverſammlung der Aktionäre der Magdeburger Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft in dem Saale ihres Geſellſchaftshauſes ſtatt. Cr: 
ſchienen waren 56 Aktionäre, welche ich insgeſammt zu 261 Stimmen legitimirt hatten. 
Nachdem der verwaltende Direktor, Herr M. Schubart, die Verſammlung für 
eröffnet erklärt hatte, wurde der Tagesordnung gemäß der Antrag auf De⸗ 
charge der Jahresrechnung für 1857 geſtellt und dieſelbe ertheilt. Hierauf tru 
der Generalbevollmächtigte, Herr Friedrich Knoblauch, den Rechnungsabſchluß 
und den Geſchäftsbericht für 1858 vor und knüpfte daran einſchlagende Be⸗ 
merkungen über den Verlauf des Geſchäftes in dieſem ſchon ziemlich vorgerück⸗ 
ten Geſchäftsjahre, welche von den Aktionären mit allgemeiner Befriedigung 
aufgenommen wurden, indem dieſelben daraus die regelmäßig fortſchreitende 
Enwickelung der Verſicherungsanſtalt, ſo wie die allſeitig ſolide Begründung 
und den blühenden Zuſtand des Geſchäftes erkannten, welches jedenfalls in ru⸗ 
higen Zeiten einen ſichern Gewinn verheißt. Die Verſammlung ſchritt hierauf 
in Gemäßbeit des § 25 des unter'm 8. Auguſt l. J. alerhocht beſtätigten 
revidirten Geſellſchaftsſtatutes von 1857 zu der Wahl der Mitglieder des Der 
waltungsrathes, welcher an die Stelle der bisherigen verwaltenden Behörden 
tritt. Die Verwaltungsbehörden der Magdeburger Hagelverſicherungsgeſellſchaft 
hatten aus ihrer Mitte nach der ihnen 1 zuſtehenden Berechtigung 
die Herren Oberbürgermeiſter Haſſelbach und ihren Generaldirektor Koch in den 
neuen Verwaltungsrath deputirt. Die don den Altionären gewählten ſieben 
Mitglieder ſind die Herren A. Berndt, M. Schubart, Juſtizrath Harte, H. Zuck⸗ 
ſchwerdt, Kommerzienrath Kricheldorff, N Overlach und Regierungsrath Kleffel. 
Dieſe Herren nahmen ſämmtlich die auf ſie e e Wabl an und traten un⸗ 
mittelbar nach dem Schluſſe der Generalverſammlung mit dem nunmehrigen 
Generaldirektor, Friedrich Knoblauch, zu einer Sitzung zuſammen, in welcher 
dem Regierungsrath Kleffel das Amt eines Vorſitzenden, dem Juſtizrath Harte 
die Stellvertretung des Vorſitzenden für die Zeit bis zur ordentlichen General: 
verſammlung 1861 übertragen wurde, ſo wie dem bisherigen verwaltenden 
— 05 M. Schubart das Amt der beſtändigen Kontrole der Geſchäfts⸗ 

rung. 


$ Breslau, 30. September. [Börſe.] Die Börſe war ganz geſchäftslos 
und kamen nur vereinzelte Umſätze in Effekten zu Stande. Oeſterr. Währung 
82% bezahlt, preußiſche 41 proc. Anleihe 99 bezahlt und Geld, ſchleſ. 3 proc. 
Pfandbriefe A. 84% Geld, Rentenbriefe 91 Br., ſchleſ. Bankoerein 74 Geld. 

Breslau, 30. Septbr. [Privat⸗Produtten⸗Markt⸗ Bericht. 
Auch der heutige Markt war wegen des zweiten hohen jüdiſchen Feſttages von 
Käufern ſehr ſpärlich beſucht, die Zufuhren und 1 von Bodenlägern nicht 
roß und die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten, ſo wie Oelſaaten, Klee und 
Spiritus find wie geſtern als nominell anzunehmen. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 30. Sept. Oberpegel: 14 F. 9 Z. Unterpegel: 2 F. 5 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


# Breslau, 30. September. [(General⸗Verſammlung der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft.] Die heute Nachmit⸗ 
tag im großen Gonferenzfaale des Centralbahnhofes anberaumte jähr⸗ 
liche General⸗Verſammlung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaſt, 
an der etwa 200 hieſige und auswärtige Aktionäre theilnahmen, wurde 
nach 3 Uhr von dem Vorſitzenden des Verwaltungsrathes, Herrn Ma⸗ 
jor v. Ravenſtein, mit Hinweiſung auf den in den Händen der An⸗ 
weſenden befindlichen gedruckten Jahresbericht über die Betriebs⸗Ver⸗ 
waltung für 1858 eröffnet. Bevor man zu weiteren Verhandlungen 
überging, überreichte Herr Dr. v. Killiſch aus Berlin im Namen 


m 


Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) 


auf das Schnellste besorgt. 


— — 


Liniirtes 8 ; 
Opern-Arien, schrägüber der „goldenen Gans.“ Noten- Papier. Abonnements 
(4 
Budo und Gesänge 5, creme nach Mal. RN 
E alien-Leih-Insti 
en eee Alle in musikalischen oder politischen Zeitschriften, auf En Da 8 \ mit und ohne Prämie 
correct und billig Concert Programmen und von anderen Handlungen angekündigten violin⸗ Fr 2 } können 
transponftt, Musikalien sind entweder sogleich vorräthig, oder werden 25 ehe 24 8 — a Tage 
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Die See und) Sie- A ee clarsischn Samstiicke, Ale Anfträge 2 105 * Cataloge des Leih-Instituts stehen gern leihweise zu Diensten. Das 9 
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INSTRUMENTE mit und ohne Text De gemhrruden Be A 
und für Potpourris, Leih-Uoten 5 5 N ; 
8 BRESLAU, Ouverturen etc. 3 BRESLAU, Peg 
elieben 


— u derselben auhelingestollt. 


Abonnement ohne Prämie | 
für Hiesige und Auswärtige: für Hiesige und Auswärtige: 
6 Thlr. auf 12 Monate 8 Thlr. 
3 Thlr. auf 6 Monate 4 Thlr. 
14 Thür. auf 3 Monate 2 Thlr. 


vieler angeſehenen dortigen Aktionäre einen Proteft gegen die Legalität 
der heutigen Verſammlung, weil dieſelbe auf einen hohen jüdifchen 
Feiertag (Neujahröfeſt) angeſetzt, und demzufolge eine große Anzahl 
einheimiſcher, namentlich aber fremder Aktionäre von der Theilnahme 
ausgeſchloſſen ſei. Nachdem auch Herr Rittergutsbeſitzer und Bergrath 
Dr. Heinr. Thiele dieſen Proteſt warm befürwortet und zugleich mo— 
nirt hatte, daß die Einberufung der Verſammlung überhaupt bis zum 
äußerſten Termine verſchoben worden, bedauerte der Vorſitzende die 
zuerſt gerügte Nichtbeachtung des jüdifhen Feiertags und fügte die 
Verſicherung hinzu, daß dieſelbe lediglich aus Unkenntniß herrühre, 
und künftig in ähnlichen Fällen gewiß vermieden werden ſolle. 

Hierauf nahm Herr Dr. Thiele das Wort, um den Jahresbericht 
näher zu beleuchten, und knüpfte daran den Antrag, daß dem nächſten 
beizugebeu: 1) ein namentliches Verzeichniß der Mitglieder der Direktion, 
des Verwaltungsrathes und der oberen Betriebsbeamten, 2) eine leicht 
überſichtliche Vermögens⸗Bilanz des ganzen Unternehmens, 3) die Re⸗ 
chenſchaftslegung über den Baufonds der Breslau:Pofener Bahn und 
4) eine Nachweiſung der verſchiedenen Stammaktien⸗ und Obligations⸗ 
Emiſſionen, fo wie ihrer Verwendung und der noch disponiblen Kapi⸗ 
talien. In einer längeren Erwiderungsrede erklärte ſich der Staats⸗ 
Kommiſſar Herr Direktor Offermann, ſoweit es mit den allgemeinen 
Beſtimmungen vereinbar, ſowohl zur Berückſichtigung dieſer Wünſche 
als zu jeder etwa ſonſt begehrten Auskunft bereit. Daran knüpfte Hr. 
Dr. v. Killiſch die Bemerkung, wie es im Intereſſe der auswärtigen 
Aktionäre wünſchenswerth ſei, daß die Jahresberichte auch an anderen 
Orten zur Vertheilung kommen mögen, und ſchlug insbeſondere zu 
Gunſten der vielen höchſt achtbaren berliner Aktionäre vor, eine grö— 
ßere Anzahl von Exemplaren bei der Direktion der Diskonto-Geſellſchaft 
zu deponiren. 

Nach einer längeren Erörterung über einzelne finanzielle Angelegen⸗ 
heiten, auf die wir zurückkommen, wurden die Namen derjenigen Her⸗ 
ren proklamirt, welche diesmal ſtatutengemäß aus dem Verwaltungs⸗ 
rathe ausſchieden, jedoch wieder wählbar waren. Es ſind die Mit⸗ 
glieder K.⸗R. Friedländer, Banquier Guttentag, Stadtrath 
Jüttner, Kaufm. M. Schreiber, K.⸗R. Ruffer, und die Stelloer⸗ 
treter Kaufm. A. Liebig, Kaufm. E. G. Schiller. Während die 
Neuwahlen vollzogen wurden, nahm die Debatte über die ferneren 
Punkte der Tagesordnung ihren ungeflörten Fortgang. 

Zuvörderſt wurde der Antrag des Verwaltungsrathes auf 
Fortſetzung der Bahn von Mylowitz nach Neu-Berun über die 
Weichſel bis zum unmittelbaren Anſchluß an die Ferdinands⸗ 
Nordbahn in Oswieneim aus den noch reſervirten Stammaktien 
Lit. A. (im Betrage von ca. 13,000 Thlr.) und Lit. C. 

mit überwiegender Majorität angenommen. Die Geſammtkoſten dieſes 
zur Vollendung der Myslowitz⸗Beruner Bahn beſtimmten Neubaues 
find auf 230,000 Thlr. veranſchlagt, und der Verwaltungsrath ift 
ermächtigt, den betreffenden Statuten⸗Nachtrag mit der Staatsregierung 
zu vereinbaren. 

Sodann kam der vom Herrn Geh. Juſtizrath Schmaling und 
Gen. zu Naumburg eingeſandte, von Herrn Dr. Thiele adoptirte 
Antrag wegen Verzichtleiſtung der Geſellſchaft auf die 
Ausführung der Poſen⸗Bromberger Bahn nebſt einem dazu 
abgegebenen Gutachten der k. Direktion zur Verleſung. 

Nach dem letzteren iſt die Geſellſchaft zu einer ſolchen Verzicht⸗ 
leiſtung nicht mehr berechtigt, da eine frühere General-Verſammlung 
(im J. 1856) die Vollendung dieſer Bahnſtrecke beſchloſſen und ver⸗ 
tragsmäßig übernommen habe. 

Auf Vorſchlag des Hrn. Direktor Fromberg ging die Verſamm⸗ 
lung mit Rückſicht auf eine mündliche Erklärung des Staats⸗Commiſ⸗ 
ſars, über den gedachten Antrag hinweg, und acceptirte dafür eins 
ſtimmig ein Amendement des Verwaltungs -Rathes, dahingehend, 

daß die Staats⸗Regierung in einer Petition erſucht werde, die 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft von der Ausführung der 
Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn zu entbinden. 

Schließlich wurde das inzwiſchen ermittelte Reſulat der Neuwahlen 
bekannt gemacht. Sämmiliche genannte Herren find in nachſtehender 
Reihenfolge wieder gewählt, und zwar als Mitglieder die Herren 
Jüttner, Guttentag, Ruffer, Schreiber, Friedländer, als 
Stellvertreter die Herren Liebich und Schiller. 

Außerdem hatten die meiſten Stimmen (106 reſp. 84) Herr Dr. 
Thiele und Frhr. am Ende. 


Zollfreie Einfuhr von Eiſenbahn⸗Bedürfniſſen in Rußland. 


ofomotiv: und Wagenreparatur, für unbewegliche Pla: 
teformen und Hebekrahne. 

Alles dieſes wird in dem Maße zollfrei zugelaſſen, als es von der Ober⸗ 
Direktion der Wege⸗Kommunikation für Heritellung der genehmigten Eiſenbahn 
und den anfänglichen Betrieb auf derſelben für nöthig erachtet wird. 


Berichtigung. In Nr. 455, S. 2260, Spalte 3, Z. 63 v. o., muß das 
Komma hinter dem Worte Eiſenbahnwege wegfallen. 5 


Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) 8 


schrägüber der „goldenen Gans,“ 


8 
Die im 


h 
INSTITUT 
{ 
{ 
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zu gewährende Prämls | 
kann nach Belieben | 

in Musikalien, 
12 Thlr. auf 12 Monate 15 Thir. 8 N 
6 Thlr.auf 6Monate 8 Thlr. Büchern oder Manstsad;ı 5 


3 Thlr. auf 3 Monate 4 Thlr. entnommen werden. 
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dieſelbe recht oft zu benützen bitte, 


Meine Verlobung mit Fräulein Emma 
Sprinz aus Inowraclaw zeige ich hierdurch 
ſtatt jeder beſondern Meldung ergebenſt an. 

Kozmin, den 27. Sept. 1859, [2781 

Dr. Horwitz, prakt. Arzt. 


FFF... Arkaden nt a 
Die Verlobung unſerer Tochter Fanny 
mit dem Kreisrichter Herrn Frans in Kempen 
zeigen wir Verwandten und Freunden ergebenſt 
an. Birkenfelde, den 28. Sept. 1859. 
119701 Berndt nebſt Frau. 


r 7.2 DM ei 
Unfere am heutigen Tage hierſelbſt vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns Freunden 

und Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Nikolai, den 28. Sept. 1859. [2786] 

Moritz Mückel, 
königl. techniſcher Bahnmeiſter. 

Hildegard Mückel, geb. Schneider. 
. 


nach kurzem aber schmerzvollen Kran- 

kenlager unser geliebter Gatte, Vater, 

Schwiegervater und Grossvater, der 

königliche Rechnungsrath 

Carl Wilhelm Sander, 

im Alter von 72 Jahren und elf Mo- 

naten, was wir hiermit statt jeder be- 
i sonderen Meldung anzeigen. [1995] 


Heute Nachmittag 1% Uhr verschied 0 


Breslau, den 30. September 1859. 
Die Hinterbliebenen. 


Theater⸗Repertotre. 
Sonnabend, den 1, Oktober. 1, Vorſtellung im 
vierten Abonnement von 70 Vorſtellungen. 
„Er muß auf's Land.“ Luſtſpiel in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen von W. 
Friedrich. Hierauf: „Seine Dritte, oder: 
Amerika und Spandau.““ Schwank 
mit Geſang in 1 Akt von E. Pohl. Mufit 
von A. Conradi. 
Sonntag, den 2. Oktober. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum erſten Male: „Die Ma⸗ 
ſchinenbauer.“ Poſſe mit Geſang und 
Tanz in 3 Abtheilungen und 6 Bildern von 
A. Weihrauch. Muſik von A. Lang. Erſtes 
Bild: „In der Fabrik.“ Zweites Bild: „Ein 
Parvenue.“ Drittes Bild: „An die Luft 
eſetzt.“ Viertes Bild: „Ein Hofball.” 
U Bild: „Liebe und Geld.“ Sechstes 
Bild: „Revanche.“ 


Theater: Abonnement. 

Für die Monate Oktober, November und 
Dezember 1859 iſt ein Abonnement von 
70 Vorſtellungen, mit Ausſchluß des erſten 
Ranges und des Balkons, eröffnet. Zu 
dieſem Abonnement werden Bons für 
2 Thlr. im Werthe von 3 Thlrn. im 
Theater⸗Büreau von Vormittags 11 bis 
Nachmittags 2 Uhr verkauft. 


Schnabel's Institut 


für Flügelspiel und Harmonielehre, 
Sehweidnitzer- Strasse Nr. 31. 

Den 3. Oct, beginnt ein neuer Cursus für 
Anfänger und schon Unterrichtete. 
[1985] Julius Schnabel. 


Der Unterricht beginnt den 4, October, 
Die Aufnahme neuer Schüler erfolgt täglich 
von 12—2 Uhr, 2787 

Breslau, G. Geppert, 

Instituts-Vorsteher, Büttnerstrasse 6, 


ne IE 
Die Aufnahme neuer Schüler in die 
ale van heiligen Geift erfolgt 
am 1. Oktober von 9 Uhr ab. 11982 
Rector Kämp. 


Vom 3. Oktober ab wohne ich Palmſtraße 
im Albrecht Dürer. [2770] 

Breslau, den 30. Sept. 1859, 
Heinrich Scholtz, Dr. med. 


Ale an mich gerichteten Briefe bitte ich per 
Brieg mir zu ſenden. [2783] 
O. v. Hoenifa auf Herzogswaldau. 


Die Ausſtellung 


der Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau im Kutz⸗ 
nerſchen Lokal, Gartenſtraße 19, be⸗ 
ginnt Sonntag den 2. Oktober, Vorm. 
11 Uhr, und endet Dinſtag den Aten, 
Nachm. 5 Uhr. Der Saal wird täglich um 
5 Uhr Nachm. geſchloſſen und Montags und 
Dinſtags um 8 Uhr Morgens — Ein⸗ 
trittspreis 2% Sgr. Verſamm ung der Pomo⸗ 
logen und One: re rn 11 Uhr 
und Montag Morgens um 9 Uhr. [1938] 


Im Verlage von Leopold Schnauß in 
Leipzig erſchien: [1975] 


Der junge Dichterfreund. 
Sammlung von Gedichten 
zu Uebungen im mündlichen Vortrage in 
Schule und Haus 


von 

Dr. E. Samostz und Dir. Dr. Zille. 

Drei Bändchen. I. (für das Alter von 6— 
9 Jahren): broſch. 12 Sgr., cart. 15 Sgr., mit 
Goldſchn. geb. 20 Sgr. — II. (von 9—12 Jah: 
: bro * Per ea 2 Sr, 
Goldſchn. geb.? k. — III. (von 12 — 1: 
ae beoſch. 18 Sgr., cart. 21 Sgr., mit 

oldſchn. geb. 27 Sgr. 

Die Verlagshandlung erlaubt ſich beim be⸗ 
vorſtehenden Beginn des neuen Schulhalbjah⸗ 
res obiges Werkchen von neuem zu empfehlen. 
Daſſelbe iſt von anerkannten Männern als eine 
geſchmackvolle, höchſt brauchbare Sammlung be: 
zeichnet, und bereits in vielen Lehranſtalten des 
In⸗ und Auslandes eingeführt worden. 


T0 
En hochgeehrten Publilum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich mit dem 1. Oktbr. 
dieſes Jahres eine Leſe⸗Bibliothek eröffne. 
Durch ſtete Verbindung mit den bedeutendſten 
Buchhandlungen bin ich in den Stand geſetzt, 
allen Anforderungen an eine gute Leſe⸗Bi⸗ 
bliothek volllommen zu genügen, Bi 905 
L. Goldberg in Oppeln, 
Schreibmaterialien«, Cigarrenhandlung 
und Leſebibliothek. 


Vom Bandwurm 


heiltschmerz- u. geſahrlos in 2 8tunden 
r. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


sc Trewendt’s Volks-Kalender 1860. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, ſowie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗Diſtribuenten vorräthig zu haben, und zwar namentlich in: 


Bernſtadt bei Buntzel. 

Beuthen O.⸗S. bei Förſter. 

Bolkenhain bei Schuberth. 

Brieg bei Adolph Bänder. 

Bunzlau bei Appun und G. Kreuſchmer. 

Creuzburg bei W. Mevins und Kühnert. 

Frankenſtein bei E. Philipp. 

Frauſtadt bei D. Neuſtadt. 

reiburg bei Th. Hankel und Alde, 

Flaz bei Julius Hirſchberg. 

Gleiwitz ber M. Färber und N. Bredull, 

Glogau bei Günther, Neisner, Wag⸗ 
ner, Hollſtein und Zimmermann. 

Goldberg bei Linke. 

Görlitz bei A. Koblitz, G. Köhler, E. 
Remer, C. A. Starke und O. 
Vierling. 

Greiffenberg bei W. M. Trautmann. 

Gr.⸗Strehlitz bei J. W. Richter. 

Grünberg bei Fr. 


Guhrau bei Bergmann und A. Ziehlke. 

e e bei F. Hoffmann. 

znn bei M. Sydow. 

Bir erg bei E. Neſener, M. Noſen⸗ 
thal, A. Waldow und C. Klein. 

Hoyerswerda bei W. Erbe. 

Janer bei H. Hierſemenzel. 

rotoſchin bei A. E. Stock. 

Landeshut bei E. Nudolph. 

Landeck bei Gottwald und Rohrbach. 

Lauban bei Köhler u. F. G. Nordhauſen. 

Leobſchütz bei Rudolph Bauer und in der 
Heuſel'ſchen Buchhandlung. i 

Liegnitz bei L. Gerſchel, Kaulfuß, Neis⸗ 
ner und in der Kuhlmey'ſchen Buchhoͤlg. 

Liſſa bei E. Günther. 

Löwen bei J. A. Sowade. 

Löwenberg bei Koblitz. 

Lüben bei L. Goldſchiener. 


eiß und Levyſohn.] Mittelwalde bei Hoppe. 


N bei Radeſey. 

Nakel bei L. A. Kallmann. 

Neiſſe bei J. Graveur u. Th. Hennings. 

N iD ca Pietsch 

Neuſtadt bei F. F. Heiniſch u. Pietſch. 

Ober⸗Glogau b 8. Handel und F. 
Raſchdorf. 

Ohlau bei Bial. 

Oels bei Joſ. Karfunkel. 

Oppeln bei W. Clar. 

Oſtrowo bei J. W 

Dttmachan bei R. Kleineidam. 

Patſchkau bei Neugebauer. 

Pitſchen bei O. Schmidt. 

Pleſchen bei Putiatycki. 

Pleß bei B. Sowade. 

Poſen bei Heine, Mai, Mittler und 
Ernſt Rehfeld. 

Ratibor bei Fr. Thiele u. V. Wichura. 


[Rawitſch bei R. F. Frank. 


Reichenbach bei F. F. Koblitz. 

Neichenſtein bei Scholz. 2 

Reinerz bei J. Pohl. 

Roſenberg bei F. Kuhnert. 

Nybnik bei N. Bredull. 

Sagan bei Schönborn und in Julien's 
Buchhandlung. 

Schweidnitz bei L. Heege, H. Kuh und 
C. F. Weigmann. 

Strehlen bei A. Wöllmer u. J. Süß. 

Striegau bei Schmidt u. A. H ann. 

Stroppen bei Rothowsky. 

Trachenberg bei Prüfer. 

Trebnitz bei Clar. 

Waldenburg bei E. Meltzer u. A. Röſſel. 

Wanſen bei Beyer. 

Wartha bei Zoche. 

Wollſtein bei D. Friedländer. 

Wünſchelburg bei Voilard. 


Deutſcher Volks⸗Kalender für 1860. 


Sechszehnter Jahrgang. 


Mit Beiträgen von Auguſte Bernhard, R. Gottſchall, W. Großer, 


E. Hoefer, Karl v. Holtei, Kleiber, J. Lasker, Guſtav Nieritz, E. Meyerheim und O. Wisniews 
M. Ih H. Schwarz, H. Schwerdt u. A 
08 


en. Preis broſchirt 1210 


8. 15 


Sgr. Gebunden un 


Mit S Stahlſtichen 


nach F. Arnold, E. U. Eddis, Th. n, F. Koska, 
ki, eue 8 28 2 


Inhalt: 


1) Kalendernachrichten (den proteſtantiſchen ſowohl, 16) Denkſprüche. 


als den katholiſchen und vollſtändigen jüdiſchenſ17) Für die Haus⸗ und Landwirthſchaft. 
Kalender enthaltend)') nebſt Witterungsregeln. 


2) Datumzeiger für das Jahr 1860. 
3) Intereſſen⸗Tabelle. 


4) Tafel zur Stellung der Uhr im Jahre 1860. 
5) Tafel zur Angabe der Anzahl der Tage von jedem 
Tage eines Monats bis zu demſelben Tage irgend 


eines anderen Monats. 0 


6) Umlaufszeit, Entfernung und Größe der Sonne und 
Eine Erzaͤhlung 


der Planeten. 
7) Guten Morgen Herr Thorſchreiber. 
von Max Rin 
8) Glückliche Zeit. 
Karl v. Holtei. (Mit Stahlſtich.) 
9) Denkſpruch. 


10) Ein Schreibepult als Brautwerber. Eine Erzählung 


von Guſtav Nieritz. 


11) Die Bevölkerung der Erde. Von Kleiber. 
Gedicht von Rudolph 


12) Die beiden Schweſtern. 
Gottſchall. (Mit 2 Stahlſtichen.) 


13) Liebeswege. Eine Geſchichte von Edmund Hoefer. 
14) Die beſten Obſtſorten (Fortſetzung). Von H. Schwerdt. 
Gedicht von Auguſte Bernhard 


15) Der Kirchgang. 
(Mit Stahlſtich.) 
) Schwarz und roth ged uckt. 


Der artiſtiſche Theil enthält in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche: 1) Glückliche Zeit nach F. Arnold. 
nach U. Eddis. 4) Der Kirchgang nach O. Wisniewski. 5) Die märkiſche Kegelbahn nach Th. Hoſemann. 


7) Der Schwarze nach Th. Hoſemann. 8) Die alte Burg Fürſtenſtein nach Koska. (Titel⸗Vignette.) 


9. 
Gedicht in ſchleſiſcher Mundart von 


22) Kartoffelbier 


23) Einfluß der Schlagzeit auf die Dauer der Bau⸗ und 


Werkbölzer. 
euerlöſchdoſen. 


24) 
epökelte Kartoffeln. 


25 


18) Räthſelfragen. 
19) Verwandlungen. 
Gelehrten. 


(Nit Stahlſtich.) 


Mitgetheilt von H. Schwarz. 


26) Nie eintrocknendes Stempelblau. 
27) Einfacher Butterkühler. 

28) Waſſerdichtes Packpapier. 

29) Ein neues Waſchverfahren. 

30) Verwendung von ausgewachſenem Roggen zum Brod⸗ 24) 


backen. 
31) Wiederherſtellung zerknickter Schmückfedern. 
32) Wiederherſtellung von rauh gewordenem Sammet. 
33) Entfetten und Bleichen von Knochen. 
34) Ausmauern der Brunnen mit Moos. 
35) Entfernung von ſchädlichen Gaſen aus Brunnen. 
36) Benutzung von gemalztem Weizen zum Kuchenbacken. 
37) Verfälſchung des Pfeffers. 
38) Mittel gegen Zahnweh. 


Ein Tag aus dem Leben eines 
Eine Erzählung von B. 

20) Die märkiſche Kegelbahn. Gedicht von J. Lasker. 28) Anekdoten. 
21) Technologiſches. (Fortſetzung.) Mitgetheilt von H. 
Schwarz. 8 

11) Armſtrong's Geſchütz. 


rankmore. 


Druck von Zehl's Kunſtdruckerei in Leipzig. 


d mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


12) Erkennung von falſchen Kaſſenanweiſungen. 


(Fortſetzung.) 


13) Mikroskopiſche 

14) Aluminiumbronze. 
15) Lederfabrikation. 
16) Gewelltes Eiſenblech. 

17) Künſtliche Blumenblätter aus Collodium. 


hotographieen. 


18) E ätheriſche Oele zu reinigen. 
19) Comprimirter Torf. 


25) 


ie Stär 
M 


20) Bereitung von Waſſerglas. 
22) Die italieniſchen Staaten. 
23) Der Heimweg. Gedicht von Auguſte Bernhard 
(Mit Stahlſtich.) 
Alexander v. Humboldt. Ein biographiſches Denkmal. 
Mannichfaltiges. 


eitungen und Journale. 
ke der Heere einiger europäiſchen Continental⸗ 


ächte. 
Wie ſchreiben die Zeitungen Geſchichte? 
Wie erſcheinen unſere lieben Landsleute in den Zeitungen? 
Die alte Burg Fürſtenſtein. 


26) Der Schwarze. 
Stahlſtich.) 
27) Hiſtoriſche Ueberſicht bis Juli 1859. 


Gedicht von W. Großer. (Mit 


29) Literariſcher Anzeiger. 


logiſches) 


Gleichzeitig mit dieſem Kalender ſind erſchienen und bei Obigen zu haben: die bekannten 


Hauskalender, broſch. a 5 Sgr., ſteif broſch. und mit Papier durchſchoſſen à 6 Sgr., und 


30) Genealogie der regierenden Häufer. 
31) Jahrmarkts⸗Verzeichniß (alphabetiſches und chrono⸗ 


2) und 3) Die beiden Schweſtern 


6) Der Heimweg nach E. Meyerheim. 


[1997] 


Comptoirkalender, in 4, und 8. & 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr., zum Einlegen in Brieftaſchen à 4 Sgr. 


Breslau, den 1. September 1859. 


Eduard Trewendt, Verlagshandlung. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Vom 


Oktober d. J. ab kommen auf der dieſſeitigen Eiſenbahn an Stelle der Beſtimmun⸗ 


gen des Betrieb3+ Reglements ſür die Staats⸗Eiſenbahnen vom 18. Juli 1853, über die Per: 
onen, Reifegepäd-, eichen⸗, Equipagen⸗ und Thiere⸗Beförderung die in Bezu auf dieſen Ver⸗ 
kehrszweig in dem Verein deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen vereinbarten Vorſchriften zur Gel⸗ 
tung, Cxemplare derſelben nebſt den Special⸗Beſtimmungen für die dieſſeitige Bahn ſind bei 
den Vorſtänden unſerer Stationen für den Preis von 2 Sgr. zu haben. 


Berlin, den 24. September 1859. 


Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


[1974] 


Schleſſce Vergwerts-Hütten- Atien- Gejelihaft 


Vulk 


an.‘ 


Mit Hinweiſung auf $ 6 des Statuts erſuchen wir die Herren Aktionäre des Vulkan, die 
10te und letzte Einzahlung mit 5 pCt. für jede Aktie, in dem Zeitraum vom 1. bis 15. Novem⸗ 


ber d. J. zu leiſten. 
Vi an unſere Hauptlafje in 


Wir machen die Herren Allionäre auf den 
verſpäteter Einzahlung dieſelben treffenden Na 
Vulkan⸗Hütte, den 24. September 1859. 


Die Einzahlungen können nach eigner 2 
Bullan Hüte — Ruda OS., oder in Berlin bei der 


Direction der Disconto⸗Geſellſchaft 90 


ahl entweder: 


6 der Statuten und die bei verabſäumter oder 
[1969] 


theile noch beſonders aufmerkſam. 


Der Vorſitzende des Verwaltungs⸗Rathes: Walter. 


Marienberger Silber-Bergbau-Geſellſchaft. 


Nachdem zwiſchen den Gewerken der im ſächſiſchen Erzgebirge (Marienberger Revier) gele⸗ 


genen Gruben: 


1) Alte drei Brüder Fogr. ſammt Johannes⸗Waſſer, 


2) Drei Hammerſchläge Fogr., 
3) Gewerken Sonne dgr. 
4) Hilfe Gottes ſammt Beſchert 
5) König Friedrich Auguſt 
6) Johannes Hoffnung Fdgr., 
7) Vater Abraham Fdgr. 


Glück Erbſtolln 
Jubelfeſt Sogn, 11 


gt 
und obiger Aktien⸗Geſellſchaft der Abschluß erfolgt iſt, und alle Vorarbeiten beendet find, 


erſuchen wir nunmehr die ſchleſiſchen T 


eilnehmer, die zur Erhaltung des ganzen Gru⸗ 


ben⸗Komplexus erforderliche erſte Einzahlung von 5 % zur Hälfte mit 2½ Thlr. 


per Aktie gegen Emp 
Commerzienrath Dy 
leiſten, und daſelbſt auch 


eine oder der ihnen von dem Schichtmeiſter 
1 Breslau, den 30. September 1859. 
Das Begründungs⸗Comité. 


Schleſiſches Induſtrie⸗Blattt 


zu nehmen. 


ang der Juterims⸗ Quittungen im Comptoir des Herrn 
reufurth, Riembergshof par terre, 1 
ihre Interims⸗Aktien gegen Rückgabe der Gewähr: 


binnen 8 Tagen zu 
und Kux⸗ 


Hinkel ertheilten Beſcheinigung entgegen 
a [1976] 
Im Auftrage: H. Jorg. 


Mit dem 1. Oktober beginnt das vierte Quartal 1859 dieſes dem Handel und 
Verkehr, der Haus: und Landwirthſchaft, Kunſt und Wiſſenſchaft gewidmeten Blattes. 
Daſſelbe erſcheint wöchentlich einmal in Folio und koſtet vierteljährlich nur 10 Sgr., 
für welchen Preis alle Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen darauf annehmen. Bei Inferaten, 


die ſich fehr wirkſam erweiſen, wird die geſp. Zeile mit 9 Pf. berechnet. 
zahlreichem Abonnement ladet ergebenſt ein: D 
Langenbielau, im September 1859. 


Zu recht 
ie Nedaction. N 
1983] 


Amtliche Anzeigen. 


[1302] S 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 

Rouleaux⸗Fabrikanten Julius Freuden ma⸗ 

cher hier, iſt zur Anme dung der Forderungen 

der Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 31. Okt. 1859 einſchließlich 

regejent worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 3. Septbr. bis 31. Oktober 1859 angemel⸗ 
deten Forderungen iſt 

auf den 17. Novbr. 1859, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Forderungen innerhalb einer der 
Friſten angemeldet haben. 

Wer Ian Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
= Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke — Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtizräthe 
Beyer und Szarbinowski zu Sachwal⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 27. September 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


11303 ent: 

n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Tabak- und Cigarrenhändlers Meyer Landau 
iſt zur Wahl des endgiltigen Verwalters ein 


ermin 
auf den 4. Oktober d. J. Mitta 
12 Uhr vor dem unterjelneien er 
im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
angeſetzt worden. 

ie Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, ihre bezüglichen Erklärungen und 
Vorſchläge in dieſem Termine abzugeben. 

Breslau, den 28. Septbr. 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Wentzel. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Palmſtraße gelegenen „zur Friedrichshöͤhe“ be⸗ 
nannten, auf 11,729 Sr. 18 Sgr. 7 Pf. ger 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min au 

den 2. März 1860, Vm. 11 uhr, 
im erſten Stock des Gerichtsgebäudes anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können in 
dem =. XII. . — 
ger, welche wegen einer aus dem Hypothelen⸗ 
buche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich 
mit ihrem Anſprüchen bei dem unterzeichneten 
Gericht zu melden. . 

Breslau, den 1. Auguſt 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Grünſtraße belegenen, zum „Breslauer Hof“ 
genannten, 5 6713 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundstücks, haben wir einen Termin auf 
den 2. März 1860, V.⸗M. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuͤche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt zu melden. [1142] 
Breslau, den J. Auguſt 1859, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. I. 


12944 Bekanntmachung. 
Für die hieſigen königl. Garniſon⸗Anſtalten 
ſind pro 1860 ungefähr 
3525 Tonnen Steinkohlen 
erforderlich, welche Lieferung im Wege der Sub⸗ 
miſſion ſicher geſtellt werden ſoll. 

u dieſem Behufe haben wir einen Termin 
auf den 6. Oktober d. J., Vorm. 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt, und 
ſind die desfallſigen — hier und bei 
der königl. Garniſon⸗Verwaltung in Breslau 
zur Einſicht ausgelegt. e 
den eingeladen ihre fferten ver 1 5. mit der 
Auſſchrift „Submiſſtons⸗Ofſerte auf Steinkohlen⸗ 
“ erung“ Sa Ai Kin * = ung ein« 
uſenden. exe en oder Na 
bleiben unberüdfichtigt. Ba 

Glogau, den 30, Eeptember 1859, 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 

in Schirr⸗ und Ackervogt ſucht zum 
E Neujahr eine Stelle. Näheres bei G. 
Preller zu Krichen, Kreis Breslau. 12774 


1998] Bekanntmachung. 
2 (Bon den, auf dem Rittergute Nieder⸗Gogelau, 
im Rybniker Kreiſe Rubr. III. ein 173 
lanpſchaftlichen Pfandbriefen per 9725 Thlr. iſt 
unterm 16. November 1842 dem damaligen 
Beſitzer von Nieder⸗Gogelau, — Oberamtmann 
Forner, — das Hypothekenrecht von 3 Pfand⸗ 
briefen, und zwar 

sub Nr. 2 über 


7. " . 
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r ziuſammen von 100 Thlr. 
landſchaftlich cedirt, und dieſer eingezahlte Ber 
trag zu einer beſonderen Maſſe genommen wor⸗ 
den. Der Aufenthalt des Ceſſionars iſt nicht 
bekannt, auch unbekannt, wo ſich die darüber 
ausgeſtellte Schuldurkunde befindet. 

Alle Diejenigen, welchen der Aufenthalt des 
Ceſſionars Forner oder der Ort der Verwah⸗ 
rung des fraglichen Schuldinſtruments bekannt, 
ebenſo Diejenigen, welche Eigenthums⸗, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Rechte an obige Forderung zu 
haben vermeinen, erſuche ich, mir hiervon bin⸗ 
nen 4 Wochen Mittheilung zu machen. 

Rybnik, den 28. September 1859. 

Der Curator der Maſſe, 
Königl. Rechtsanwalt Lange. 


Pferde⸗Auction in Breslau. 
Dinstag den 4. Selten d. J., von 
10 Uhr Vormittags ab, werden an der alten 
Reitbahn (Gartenſtraße) hierſelbſt 11 überzäh⸗ 
lige königl. Dienſtpferde ſeitens unterzeichneten 
Regiments gegen gleich baare Bezahlung öͤffent⸗ 
lich und meiſtbietend verkauft. 1304] 
Das Kommando 
königl. 1. Küraſſier⸗Regiments. 


Wintergarten. 
Sonntag den 2. Oktober: [2785] 
Konzert von A. Bilſe. 
Anfang 3% Uhr. Entree 2½ Sgr. 
et apbſe⸗St 0 
Uhographie⸗Steine 
von feinſter bogt aphie Größe 55 


Gebrüder Schmitt in Nürnberg. 
NB. Preis⸗Courante ſtehen zu Dienften. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


gr Frau, nicht von hier, wünſcht eine Stel- 
lung als Kammerfrau anzunehmen, und 
bittet die hochgeehrten Herrſchaften, ihre gütige 
Aufforderung ihr bis Montag, Neue⸗Taſchen⸗ 
ſtrahe Nr. 4, Hotel garni, Gaſtzimmer Nr. 6, 
ukommen zu laſſen. Die gütigen auswärtigen 
ufforderungen werden unter der Chiffre R. V. 
im genannten Hotel erbeten. [2766] 


(Give Frau wünſcht in einer anſtändigen Fa⸗ 
milie oder auch bei einer einzelnen Dame 
als Mitbewohnerin aufgenommen zu werden. 
Die Meldungen hierzu unter M. F. werden in 
der Exped. der Bresl. Zig. entgegengenommen. 


Ein Handlungskommis für's Spezereigeſchäft 
(qgewandter Detailiſt) wird zum ſoſortigen 
Antritt geſucht ven 55 
[1979] Carl Schäfer in Schweidnitz. 


Geſuch Ein erfahrener Landwirth, der 
- tüchtige Ktenntniſſe in der Bear: 
beitung des Ackerbaues, der Viehzucht, beſon⸗ 
ders der feinen ſchleſiſchen Stammſchäferei be⸗ 
ſitzt, und in der Brauerei und Ziegelei erfahren 
iſt, ſucht eine Stelle als Verwalter, wo möͤglichſt 
aber, weil er die doppelte Buchführung ver⸗ 


ſteht, als Rechnungsführer. Antrittszeit könnte 


den J. März 1860 ſein. Gefällige Offerten 
erbittet man franco unter Chiffre E. B. poste 
restante Ebeleben in Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſen. [1972] 


2 WMfripſchefker tunen. = 
Einige polniſch ſprechende Fräuleins kön⸗ 


nen als Wirtbſchafterinnen in ſehr vor⸗ 
nehmen Häuſern placirt werden. 

Auftr. u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. [1989] 


Ei geſunde Amme wünſcht ein baldiges 
Anterkommen. Zu erfragen Reuſcheſtraße 
Nr. 42 im Hofe eine Stiege. 2777 
EEEPC cc 
In der Stadt Kozmin, Großherzogthum Poſen, 
iſt vom 1. April 1860 ab eine Brauerei 
unter ſoliden Bedingungen zu kaufen, oder zu 
pachten. Die Stadt iſt nach allen Richtungen 
von alien durchkreuzt, und die Lage der 
Brauerei ſelbſt ſehr vortheilhaft Die näheren 
Bedingungen ſind auf Franco⸗Anfragen bei dem 
unterzeichneten Beſitzer zu erfahren. [1973] 
Wieczerski, in Kozmin. 


Verlorenes Packet. 

1 Thlr. 15 Sgr. erhält Derjenige, der mir 
ur Wiedererlangung eines von Breslau bis 

ſſa verlorenen Packetes verhilft; es enthält 
bunte Schaffelle. Abzugeben in Breslau beim 
Gaſtwirth Herrn Klein im Kronprinz. 
12791] Seidel, Frachtfuhrmann. 
Yon der Küraſſierkaſerne bis zum Freiburger 

Bahnhofe iſt am Abende des 30, Sept. ein 
Brief mit 25 Thlr. Inhalt verloren worden. 
Der Finder wird gebeten, ſelben Karlsſtr. 36 
beim Haushälter Bartſch gegen angemeſſene 
Belohnung abzugeben. 12792 


Eine Gaſtwirthſchaft, 


nebſt eingerichteter Fleiſcherei, wozu gegen⸗ 
wärtig die Poſthalterei mit dazu gehörendem 
nventar gehört, maſſiven Wohn: und Wirth: 
chaftsgebäuden, über 100 Morgen meift guter 
oden, gerichtlich auf 9500 Thlr. tarirt, 3 Meilen 
von Breslau, an der Oder gelegen, iſt wegen 
Ableben des Beſitzers mit Ernte, lebendem und 
todtem Inventar zu verkauſen und ſofort zu 
übernehmen. Näheres unter Chiffre A. H. B. 
poste restante Steinau a/ O. 11971] 


riſche beſte 


8 Witſtable Auſtern 
de, Udo u. Richter, 


1288 Weinhandlung, Junkernſtr. 8. 


2272 
„Wo ihr folches thut, werdet ihr nicht fraucheln 


et. 1, 5—7). Hofkirche, Sonntag Nachm. 5 Uhr 


Die Buchhandlung Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2, 


exlaubt ſich auf ihre bekannten und in jeder Hinſicht erprobten 


Leſe⸗Inſtitute 


aufmerkſam zu machen, beſtehend in 


Leih⸗ Bibliothek Journal⸗Leſezirkel 
von circa 28,500 Bänden der deutſchen, fran⸗ von 37 diverſen Zeitſchriften, vierteljährliches 
zoͤſiſchen, engliſchen und polniſchen Literatur, zu Abonnement à 1 Thlr., 1 Thlr. 10 Sgr., 
den billigſten Bedingungen, monatlich a 5 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. ©. — Moden⸗Journale 
7% Sgr., 10 Sgr., 12% Sgr., 15 Sgr. à 25 Sgr. 1302 


Tandwirthſchaftliche Leihbibliothek 


und Journalzirkel zu gleichen Bedingungen. Für Auswärtige vierteljährlich a 1 bis 1% Thlr. 
Kataloge gratis. 


Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen, 


a u 3 Thlr. vierteljährlich, mit 8 Thlr. Prämie; 25 

dieſelben ohne Prämie zu 1½ Thlr. und 1°, Thlr. vierteljährlich; franzöſiſche Bibliothek 

für junge Damen à 22% Sgr. vierteljährlich. Auswärtige Leſer erhalten zu obigen 
Bedingungen eine größere Partie von Büchern auf einmal. (Katalog 8 Sgr.) 


Das Neueſte wird ſtets ſofort angeſchafft. 


Drei Supplemente zum Katalog (bis 1859) ſtehen meinen Leſern gratis zu Dienſten. 


[1981] 


Der 


Gr. Ausverkauf 


der noch verhandenen Vorräthe des Gebrüder Littauerſchen 
Waaren⸗Lagers wird von Dinstag den 4. Oktober d. J. ab 


Ring⸗ u. Blücherplatz⸗Ecke 10 11, im Holſchauſchen Hauſe 
(Eingang Blücherplatzz) 


fortgeſetzt. 


Das Lager bietet noch eine große Auswahl der verſchiedenartigſten Artikel. 


Herbſt⸗ und Winter⸗Mäntel. 


Um die früher ſchon für dieſe Saifon beſtellten und jetzt eingetroffenen 
neuen Stoffe, welche ſich durch Geſchmeidigkeit und Eleganz 
auszeichnen, ebenfalls auf's Schleunigſte zu verwerthen, ließ ich 
eine Auswahl neuer Pariſer Modelle kommen (deren Wahl Herr 
Littauer perſönlich getroffen) und hiernach die verſchiedenartig⸗ 
ſten Piecen anfertigen, die wegen möglichſt baldiger Ver⸗ 
äußerung bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen ver⸗ 
kauft werden. 

Sämmtliche 
vorhandene Waaren 


werden 30 Prozent billiger 
Verkauf. 


Der Verwalter. 


[1494] 


Garnituren und Rateliers aus vulfanifirtem Cautſchul. 


Dieſe höchſt wichtige Erfindung für die Zahntechnik hat der prakliſche Zahn: 
Arzt, Herr Suerſſen in Berlin, vor Kurzem von einem Amerikaner erkauft. Von der Be⸗ 
deutung derſelben von vornherein überzeugt, habe ich mich ſelbſt nach Berlin begeben und, 
nachdem ich die außerordentliche Zweckmäßigkeit dieſer neuen Meihode erkannt, dieſelbe praktiſch 
bei Herrn Suerſſen erlernt, jo daß ich jetzt, mit allen dazu gehörigen Apparaten verſehen, 
im Stande bin, obgenannte Nateliers und Garnituren von Cautſchuk auch hier 
anzufertigen. Sie zeichnen ſich durch ihre Leichtigkeit und durch eine Dauer, welche jede 
Probe beſteht, vor allen übrigen aus, ſo wie durch ihre Feſtigkeit, welche durch das An⸗ 
ſaugen der Cautſchuk Maſſe bewirkt wird, das Kauen wird dadurch ſo erleichtert, wie es bis⸗ 
her noch durch keinerlei Rateliers aus anderem Stoff erreicht wurde. Seit 22 Jahren prakti⸗ 
ſcher Zahnarzt, bin ich, obwohl allen neuen Erfindungen mit nie folgend, bisher noch 
nicht in die Oeffentlichkeit getreten, halte mich 1 jetzt im Intereſſe der leidenden Menſchheit ver⸗ 
pflichtet, dieſe neue Erfindung auch bier zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
und bin gern erbötig, dieſelbe meinen Herren Collegen gegen ein angemeſſenes Honorar mitzutheilen. 

Breslau, den 26. Sept. 1859. [1991] Fränkel, Zahnarzt, Junkernſtr. 7. 


Die Leihbibliothek von Robert May, Herrenſtr. Nr. 1, 


wird fortwährend durch die neueſten Erſcheinungen ergänzt. Abonnements zu den üb⸗ 
lichen Bedingungen können mit jedem Tage beginnen. [1977] 


Avis für Damen! 


Einer geehrten hieſigen und auswärtigen Damen⸗Welt empfehle ich mein 
reichhaltig ſortirtes Lager der eleganteſten 


Damen⸗ Mäntel, Burnuſſe, 
Jäckchen und Kinder Mäntelchen ze, 


nach den neueſten Pariſer Modells, von allen nur moglichen Stoffen, auf 
das Sorgfältigſte angefertiget, zu bekannt billigen Preiſen. 


A. Süßmann, 


11990] Nr. 7 Albrechts⸗Straße Nr. 7. 


A. Lauterbach 8 Comp. 


Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, empfehlen wir unſer durch vortheilhaſte Einkäufe 
beſtens ſortirtes Lager in ſämmtlichen Tapiſſerie⸗Artikeln, Stickereien, Häkel⸗ und Filet⸗Arbeiten, 
ſo wie eine große Auswahl verſchiedener Gegenſtände, die ſich zur Anbrirgung von Stickereien 
eignen. r ſichern unſern geehrten Abnehmern die ſolideſten Preiſe und 72 1705 


Bedienung. 19 
ir A. Lauterbach & Comp., 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 12. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Brezlau. 


E72 1 BEL TE ee er OR IETTTER ESTATE 
Von diesjähriger Sommerbleiche empfing ich eine Sendung 
ganz vorzüglich ſchöner 


holländiſcher Leinwand, 


von 18 Thlr. das Stück ab, ſo auch 


Franz. Vatiſttücher 


in großer Auswahl, welche ich als ſehr preiswürdig empfehle. 


Wilhelm Regner, 


g [2772] Tiſchzeug⸗ und Leinwandhandlung, Ring Nr. 29, goldne Krone. 


CCC ³·Üw pp TRRTTLAEEEN 1 1: RR] 
Echte holland. Blumenzwiebeln 


erhielt die Dte Sendung in wiederum auserleſenen ſtarken Zwiebeln, zum Treiben als auch 
für den Garten, und empfiehlt: 
Hyacinthen, einfachblühende, mit Namen, für Töpfe, 12 Stück der ſchönſten Sorten in 
6 Farben nach meiner Wahl für 1 Thlr. 10 Sgr. bis 2 Thlr. 
Desgleichen doppelte in 6 Farben der ſchönſten für 1% Thlr. bis 2 Thlr. 
Tulpen für Töpfe 3. Tr., Duc v. Toll, einf. 12 Stück 8 Sgr., desgl. dopp. 6 Sgr. 
„ dopp. große Tournesol ext. 12 Stück 12 Sgr. 
„ einf. Duc v. Toll, ſcharlach, 12 Stück 18 Sgr. 
5 einf. Queen Vietoria, ſchön roſa, das Stück 2 Sgr. 
dopp. Paeoniegoud, goldgelb u. roth ext. d. Stück 2 Sgr. 
mit Bezeichnung der Farben, 100 der beſten Sorten 20 Sgr. 
mit Namen, allerbeſte Sorten 12 Stück 5 Sgr. 


Grocus 


5 große oder Campernellen 12 Stück 6 Sgr. 

Scilla amoena praecox, ſchön blaubl., ſehr frühblübend 12 Stück 10 Sgr. 
Lilien, weiße, 12 Stück 1 Thlr. Lil. weiße gefülltblühend das Stück 5 Sgr. Lil. weiß 

mit violet geſtreift das Stück 5 Sgr. 
Lillum laneifol, rub., ſtark, das Stück 10-15 Sgr., desgl. or. alho d. Stck. 7½/ Sgr. 
testaceum, iſabellfarbene, d. Stck.7 / Sgr.; Lil. tigrinuma, 12 Std. 20 Sgr. 
2 eximium (longillor,), 12 Std, 20 Sgr. Lil. Venustum, d. Std. 3 Sgr. 
Kaiſerkronen (Schachblume), große rothe d. Std. 4 Sgr.; desgl. gr. gelbe d. Stck. 6 Sgr.; 

desgl. bräunlich dunkelrothe (Slagzwaard) d. Stck. 7% Sgr.; desgl. aurora, das Stück 

6 Sgr.; desgl. perſiſche 5 Sgr. 
Iris germaniea, in 15 Sorten für 1½ Thlr., ſchönſte Zierde für Gärten. 

Außerdem empfehle noch eine große Auswahl von anderen ſchönblühenden Zwiebelarten und 
Knollen laut meiner Preisliſte, welche gratis ausgegeben wird. Gefällige Aufträge werden, um 
ſolche vollſtändig auszuführen, recht baldigſt erbeten. [1996] 


Ed. Monhaupt sen., Breslau, 
Jiuunkeinſtraße zur „Stadt Berlin“, Ecke der Schweidnitzerſtraße. 


Echten Peru⸗Guano 


in ganz krockener Waare, offeriren unter Garantie von 12 — 13 3 Stidftoff billigſt 


[1986] Opitz 8 Haveland. 


Säandſiraße Nr. 1, am Neumarkt, im neu⸗ 
erbauten Hauſe iſt im erſten Stock verän⸗ 
derungshalber eine rag von 4 Zimmern, 
Entree, Kabinet und Küche bald oder zum 
Neujahr zu vermiethen. 


Einige nette Wohnungen von mehreren Piecen 
ſind in dem vor einigen Jahren neu erbau⸗ 
ten Haufe Tauenzienſtraße 49a. zu vermiethen, 
theilweiſe auch bald zu beziehen. Das Nähere 
beim Haushälter daſelbſt. [2771] 


be TREE . —-„—-— — 
Eine 8 von vier Stuben, Boden, 
> Keller und Beigelaß wie zwei trockne Re⸗ 
miſen werden geſucht und bittet man desfallſige 
Adreſſen abzugeben Herrenſtr. Nr. 24 eine Treppe. 
. Kleinburger Straße Nr. 2 
iſt ſofort ein billiges herrſchaſtliches Quartier 
mit ſchöner, geſunder Lage zu vermiethen. 
ine Parterre⸗Wohnung, beſtehend in 5 Piecen 
nebſt Beigelaß iſt Weihn. Wallſtr. 14a zu 
vermiethen. Näheres beim Haushälter. [2773] 
Eine elegant moͤblirte Stube iſt zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 18. 


„Schweidnitzerſtadtgraben Nr. 25 
iſt der zweite Stock fofort oder zu Weihnachten 
zu vermielhen. [277] 


* 


Ein vorzüglich conſervirter Nococo⸗Schreib⸗ 
ſecretär von Nußbaumflaſer, über 200 
Jahre alt, ſo wie ein großes Tablett, ein eng⸗ 
liſches Seegefecht darſtellend, ſehr gut conſervirt 
und inſofern von hiſtoriſchem Werth, als es 
von Friedrich dem Großen nebſt einem Tafel: 
Service einem preußiſchen General geſchenkt 
wurde, ſind zu verkaufen. Frankirte Adreſſen 
sub P. II. befördert die Expedition der Bresl. 
Zeitung. 11992 


FF 
Echten Peru⸗Guano 
empfing in Commiſſion und verkauft 
billigſt: H. Bruck, 

127644 Ring 34, 2 Treppen. 


Daß Dominium Schwoitſch verkauft ohne 
Unterhändler Karlsſtraße Nr. 3 Sahn zu 
Gute unverfälſchte Milch 
Abgelaſſene Milch zu 
9 Pf. das preuß. Quart. 12780) 


5 Sgr. um 3 Sp 
zu 1 Sgr. 3 Pf. 


und Zuchtſchweine, lein Eber und eine 
tragende Sau) ſtehen auf der Scholtiſei zu 
Würzen bei Obernigk zum Verkauf. (2789 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 


Wohnungsgesuche, Vermlethungen. e 


in möblirtes gi it Schlaſtabinet ift feine, mittle, ord. Waare. 
in möblir immer m aftabinet i > 6. — , — — 
E zu vermiethen Ohlauerſtraße Nr. 56, 57. 97 — ge = 5 2 Ser. 
ine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt am] R e 
E Tauenzienplatze ſogleich zu vermiethen. Geiste. er Be 40 35 32 33 
Näheres in der Theater: Conditorei. [2768) 3 2 — ee — 
— —— ˙—75—— b * * „ * * 77 
Me 80 75 


ER Zu vermiethen R 
rm. Michaeli, Weihnachten d. J. oder Oſtern] Wi 
k. J. die Bel: Etage in dem letzten Haufe auf 
der Neuen⸗Taſchenſtraße, beſtehend in 1 Salon, 
7 großen Zimmern, 4 Kabinets und Zubehör, 
auch getheilt. 


Aare.) 
„ 5 
Sommerrübin.. . 69 64 60 5 


29. u. 30. Sept. Abs. 0 U. Mg. Ou. Nhm.2U 
Luftdruck beide 2747701 NN i 


Zu vermiethen 2782] [Luftwärme ＋ 13,6 + 114 + 132 
ift eine gut möblirte Stube fur einen ſtillen] Thaupunkt ＋ „ +10 + 61 
Miether im Hochparterre Mühlgaſſe 24, nahe] Dunſtſattigung 82pCt, 97pCt. 56pCt. 
der Sandſtraße, und zum 15. Oktober zu be⸗ Wind S W 
ziehen. Das Nähere im zweiten Stock links. J Wetter heiter bedeckt Regen wolkig 


w ß ̃⁵ . ] . ³˙˙¹rm̃̃ : ̃ Ü! 
Breslauer Börse vom 30. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


Freib.Prior.-Obl.'4/4 


Wechsel-Course. Präm.-Anl. 18543% 111% 6. — 
Amsterdam 5 71 16 6. 3 3½ 83% B. Kr P 14 — 
dito. . 2M. i. resl. St.-Oblig. 4 — dito IV. Em... 79B. 
Hamburg. .|k.&]150% bz. u. B. dito dito > 4% — Er.-WIh.-Nordb. 4 — 
dito . . 2M. 149 % 6. Posener Pfundb.ſ4 | 9944 G. Mecklenburger. 4 — 
London . 3M.“ — dito Kreditsch.\4 | 85% l. Neisse-Brieger. 4 — 
dito. . k. S 6. 18% B. dio dito 3½ 888. Narschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M 79 h Schles. Pfandbr, dito Prior.....|4 — 
dito. . k. S = à 1000 Thlr. 13%] 81% G6. dito Ser. IV...|5 -- 
Wien ö. W. — Schl. Pfdb. Lit. A. 4 9314 G. Oberschl. Lit. A, 34 — 
Frankfurt.“ 56. 24 B, | dito dito C. 4 91 C. die Lit. B. 3 — 
Augsburg —— Schl. Rust.-Pfdb.4 | 94% B. dito Lit, C. 364 — 
Leipzig. — Schl. Pldb. Lit. B. 4 954 G. dito Prior.-Obl. 4 83% 8. 
Gold und Papiergeld, Schl. Rentenbr..'4 | $1% B, || dito dito . 4½ 88% B. 
Dukaten 94% B. Posener dito. |‘ 905. dito dito . 3% 73% 8. 
Louisd’or ..... 1084 6. || Schl. Pr.-Oblig. 4% | — Rheinische ....|4 — 
Poln. Bank-Bill. 87% B. Ausländische Fonds, | Kosel-Oderberg./4 Re 
Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr..|4 | 84% G. dito Prior.-Obl. 4 > 
dito öst. Währ. 824%B, | dito neue Em.d | 84%G, | dito dito 44 — 
Inländische Fonds. Poln. Schatz-Ob./4 — dito Stamm. 5 _ 
Freiw. St,-Anl..|4! Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Oppeln-Tarnow. 4 = 
Pr.-Anleihe 183004 % 98% g, | Oester. Nat-Anl.i5 | 63% 6. — 
dito 185204 4 G. Eisenbahn-Aotien, Minerva 5 — 
dito 1854 185604 ½ Freiburger ....|4 | 85% B. Schles. Bank. . 5 | 746, 
Preuss. Anl. 1880s |103% G. dito er. 0b 83 b. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


